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Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.



Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
André Winternitz (Redaktionsleitung)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design, CvD: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
V. i. S. d. P.: André Winternitz

On-Demand-Service
MagCloud/Blurb, San Francisco, CA, USA 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Texten, Bildern, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: Das rottenplaces Magazin übernimmt 
keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, Vollstän-
digkeit oder Qualität der bereitgestellten Informationen. 
Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf Schä-
den materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informationen 
bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollständiger 
Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich aus-
geschlossen, sofern seitens des rottenplaces Magazins kein 
nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges Verschul-
den  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und unverbind-
lich. Das rottenplaces Magazin behält  es sich ausdrücklich vor, 
Teile der Seiten oder das gesamte Angebot ohne gesonderte 
Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu löschen oder die 
Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  einzustellen.

Bildnachweise: Die im rottenplaces Magazin dargestellten 
Fotos unterliegen dem Urheberrecht. Aus diesem Grund er-
lauben Sie uns die Verweise zu entsprechenden Rechtein-
habern und Quellen. Bildnachweise für Fremdinhalte, wenn 
Fotos nicht aus dem eigenen rottenplaces Archiv stammen, 
finden Sie direkt auf den Seiten, auf denen die Fotos abgebil-
det werden. Trotz sorgfältiger Recherchen sind Inhaber von 
Bildrechten nicht immer zu ermitteln. Hier nicht namentlich 
aufgeführte Inhaber von Bildrechten werden gebeten, sich 
zwecks entsprechender Regelung mit der Redaktion in Ver-
bindung zu setzen.

© 2013 - 2018 rottenplaces.de

neues Jahr, neues Glück! Die 20. Aus-
gabe des rottenplaces Magazins ist er-
schienen. Vorab möchten wir Ihnen auf 
diesem Wege ein frohes und gesundes 
neues Jahr 2018 wünschen. Mit die-
ser neuen Ausgabe starten wir bereits 
in den 6. Jahrgang. Kaum zu glauben, 
wie schnell die Zeit vergeht. Kaum zu 
glauben ist aber auch, was sich seit der 
ersten Ausgabe so alles rund um das 
Onlinemagazin rottenplaces.de entwi-
ckelt hat. In den vergangenen Jahren 
konnten wir ein bundesweites Netzwerk 
an Partnern, Förderern, Unterstützern, 
Informanten - aber auch vielen interes-
sierten und leidenschaftlichen Bürgern 
aufbauen, welches sich nicht nur jedes 
Jahr ausweitet, sondern auch die Quali-
tät spürbar steigert. Aus diesem Grund 
freuen wir uns besonders auf dieses 
neue Jahr und sind auf die kommenden 
Herausforderungen, aber auch Ereignis-
se sehr gespannt.

In dieser Ausgabe beschäftigen wir uns 
natürlich ausführlich mit der Preis-
verleihung des Deutschen Preises 
für Denkmalschutz in Basel, die vom 
Deutschen Nationalkomitee für Denk-
malschutz (DNK) veranstaltet wurde. 
Einen ausführlichen Bericht finden Sie 
auf den folgenden Seiten. Erwähnt sei 
aber auch, dass dieses Jahr 2018 ganz 
im Zeichen Europas steht. 2018 findet 

das Europäische Kulturerbejahr unter 
dem Motto „SHARING HERITAGE“ statt 
und geht auf eine Initiative des DNK, 
des Bundes, der Länder und der kom-
munalen Spitzenverbände zurück. Der 
deutsche Beitrag orientiert sich an 
zwischen Bund, Ländern und Kommu-
nen abgestimmten Themen unter der 
Grundidee „Das Europäische im Lokalen 
entdecken“. Der deutsche Beitrag setzt 
dabei einen besonderen Schwerpunkt 
auf die Vermittlung des Kulturerbes an 
Kinder und Jugendliche. 

Unsere „Museensafari“ führt uns dies-
mal in das Besucherbergwerk Kilians-
tollen in Marsberg, einem stillgelegten 
Kupferbergwerk. Die Betreiber und 
Ehemaligen verfügen über tolle Expo-
nate und nehmen die Besucher mit auf 
eine spannende Entdeckungstour unter 
Tage. Unser Ressort „Geschichte haut-
nah“ ist zu Besuch im indonesischen 
Borobudur, einer der größten buddhis-
tischen Tempelanlagen Südostasiens. 
Ein Glückwunsch geht an die Betreiber 
des Baumkronenpfades in Beelitz, die 
im Dezember letzten Jahres bereits 
den 400.000. offiziellen Besucher fei-
ern konnten. Gespannt sind wir auch, 
was mögliche Neuigkeiten zum Ibug-
Festival angeht. Laut des Veranstalters 
ist man bemüht, dieses in naher Zukunft 
wieder an seinem Ursprungsort statt-
finden zu lassen. Die Völklinger Hütte 
kann man nun auch virtuell erleben. In-
dustriekultur 2.0 quasi.

Abgerundet werden unsere Ausgaben 
immer mit viel Informationen und aus-
gewählten Geschichten aus den zahl-
reichen Ressorts. Neben sechs neuen 
Bucherscheinungen, die wir Ihnen vor-
stellen, erfahren Sie allerhand Neuig-
keiten rund um den Denkmalschutz und 
die Industriekultur, vor allem aber rund 
um Ruinen, Verfall und marode Archi-
tektur in der Bundesrepublik.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Die negativen Nachrichten rund um die leerstehende Zwiebackfa-
brik Brandt in Hagen-Haspe nahmen kein Ende (wir berichteten 
mehrfach). Der Weg zur Umgestaltung der Industriebrache ist 

jetzt frei. Der Stadtrat hatte sich Anfang Oktober letzten Jahres für 
ein Handels- und Gesundheitszentrum auf der Brandt-Brache aus-
gesprochen. Somit kann der Investor nun starten. Zuvor waren den 
Fachpolitikern Zweifel am Durchführungsvertrag zwischen der Stadt 
und dem Investor gekommen - was den Projektstart noch einmal aus-
bremste. Weil zuvor keine Vertragsstrafen erwähnt wurden, zweifelte 
man an den Sicherheiten für die Stadt.

Mit der Abstimmung der Ratsfraktionen (49 Ja-Stimmen zu 4 Nein-
Stimmen) endete ein langjähriger Missstand in der Stadt. Nun ist der 
Weg für das Einkaufs- und Gesundheitszentrum auf dem ehemaligen 
Gelände von Zwieback Brandt an der Enneper Straße frei. Wie die SPD-
Ratsfraktion gegenüber der „Westfalenpost“ mittelte, gibt es nach 
Angaben der Investoren bereits mehrere Bewerber, die in das Gesund-
heitszentrum einziehen möchten. (aw)



rottenplaces Magazin // 06

BRANDT-ZWIEBACK

WEG FÜR UMGESTALTUNG FREI
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DENKMALSTATUS

BERLINER „SCHLANGE“ STEHT
AB SOFORT UNTER SCHUTZ
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Die Autobahnüberbauung Schlangenbader Straße aus den 
1970er Jahren im Berliner Ortsteil Wilmersdorf am Rande 
des Rheingauviertels steht ab sofort unter Denkmalschutz. 

Der Wohnkomplex - umgangssprachlich auch „Schlange“ genannt, 
verfügt mit seinen verbundenen Wohnblocks über 1.215 Wohnein-
heiten und hat eine Gesamtlänge von 1,5 Kilometern. Die Schlange 
wurde als Überbauung direkt oberhalb der vierspurigen Autobahn 
A 104 errichtet und zählt zu den größten zusammenhängenden, 
durchgängig begehbaren Wohnkomplexen Europas. Nachdem das 
Berliner Landesdenkmalamt in diesem Jahr bereits mehrere Ge-
bäude aus den 60er und 70er Jahren unter Denkmalschutz gestellt 
wurden, war der Status für die Schlange nur eine Frage der Zeit.

Die Schlange wurde von 1973 bis 1980 von den Architekten Georg 
Heinrichs, Gerhard und Klaus Detlev Krebs entworfen und gebaut. 
Das Gebäude genießt bis heute Kultstatus und gilt als Prestigeob-
jekt zur Schaffung von verdichtetem Wohnraum auf begrenztem 
Umfeld. Für Bernhard Kohlenbach vom Landesdenkmalamt Berlin 
ist das Gebäude weltweit einzigartig. Im isolierten West-Berlin 
entstand die Idee, dem Autobahnzubringer das „gewisse Extra“ 
aufzusetzen. Gedacht, geplant gebaut, heute dominiert die Schlan-
ge das Ortsbild - wirk wie ein riesiges Kreuzfahrschiff, in dessen 
Bauch sich die Autos verlieren.

Die „kleine Stadt am Stück“ - wie die Schlange von der Berliner 
Wohnungsgesellschaft „DEGEWO“ liebevoll genannt wird - bietet 
viele Geschäfte, Restaurants sowie Service-, Gesundheits- und 
Bildungseinrichtungen. Sie dient aufgrund ihrer einmaligen Bau-
weise häufig als Filmkulisse für Fernsehserien wie „Gute Zeiten, 
Schlechte Zeiten“ oder auch „Wolffs Revier“. Im Jahr 1980 wurden 
die ersten Wohnungen bezugsfertig, der Erstbezug erstreckte sich 
jedoch aus organisatorischen Gründen bis 1981, da zum 1. und zum 
15. eines jeden Monats jeweils eine Beschränkung auf 40 Bezüge 
bestand.

Die Wohneinheiten wurden im Rahmen des sozialen Wohnungs-
baus errichtet. Zum Ende der 1980er Jahre kam es zu Wohn-
umfeldverschlechterungen des Komplexes, jedoch wurden diese 
durch intensive Investitionen in Sicherheitstechnik und -personal 
(Wachschutz) in den 1990er Jahren kompensiert. Zwischen 1998 
und 2000 wurden innerhalb dieses Rahmens Investitionen von um-
gerechnet über 6,6 Millionen Euro getätigt. Das Gesamtwerk wurde 
2002 mit dem Renault Traffic Design Award für fortschrittliche 
Verkehrsarchitektur in der Kategorie „Historischer Award“ ausge-
zeichnet. (aw)
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IBUG

KOMMT DAS FESTIVAL ZURÜCK
AN DEN URSPRUNGSORT?

Nach sechs Jahren Abstinenz werden Informationen laut, 
wonach das Festival für urbane Kunst, kurz „Ibug“ (Indus-
triebrachenumgestaltung), 2006 vom Künstler Jens Müller 

alias Tasso in Meerane (Landkreis Zwickau) ins Leben gerufen, 
zurück zu alten Wurzeln finden könnte. Was von 2006 bis 2011 
im „Geburtsort“ begann, fand in diesem Jahr erstmalig im säch-
sischen Manchester - in Chemnitz statt. 120 Künstler aus 19 
Ländern zogen Tausende Besucher in die ehemalige Spezialma-
schinenfabrik (kurz „SPEMAFA“) nahe des Chemnitzer Bahnhofs. 
Die Gründer und Veranstalter des Festivals äußerten den Wunsch, 
zurück zur Geburtsstätte zurückzukehren. Thomas Dietze vom 

Organisationsteam der Ibug teilte gegenüber der „Freien Presse“ 
mit, dass man für 2019 noch keinen Veranstaltungsort habe und 
sich aus diesem Grund vorstellen könnte, zurück nach Meerane 
kommen zu können.

Meerane entwickelte sich im 19. Jahrhundert zur ausgeprägten 
Textilindustrie, die das Stadtbild nachhaltig prägte. Heute zeugen 
trotz der Abbruchwut der „Hinterbliebenen“ immer noch viele 
Industriebrachen vom früheren Fortschritt der Industrialisie-
rung. Was heute brach liegt und verfällt, bietet sich für Veran-
staltungen wie die Ibug besonders an.
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Laut Dietze fand man jedoch ab 2012 keine geeigneten Locations 
mehr, weil jene seit den Anfängen heute nicht mehr existieren 
oder im Besitz der Stadt sind. Deshalb wechselte man seit Mee-
rane  mehrfach den Ort, von Glauchau ging es nach Zwickau, dann 
nach Crimmitschau und Plauen, danach nach Limbach-Oberfrohna 
und zuletzt nach Chemnitz.

Fakt ist: Wo die Ibug ihre Pforten öffnet, dorthin strömen die 
Massen. Kein anderes Kunst-Festival zieht so viele Besucher aller 
Altersklassen in verfallene Räume, wie die Ibug. Der Stellenwert 
des Festivals ist hoch wie nie. Laut Organisationsteam konnte 

man in diesem Jahr neue Sponsoren- und Fördermöglichkeiten 
ausloten. Dennoch möchte man zurück nach Meerane. Die Stadt-
verwaltung bekundet derweil ihr Interesse und zeigt sich ge-
sprächsbereit. Eine siebte Ibug könne man sich durchaus vorstel-
len. Der Kontakt zu den Veranstaltern der Ibug sei nie abgerissen 
- heißt es aus der Stadtverwaltung. Bis es so weit ist, planen 
die Veranstalter bereits auf Hochtouren an der kommenden Ibug. 
Wo diese stattfinden wird, ist noch geheim. Übrigens: Geheim ist 
auch, ob Meerane eine Industriebrache gefunden hat, oder finden 
wird, in der die übernächste Ibug stattfinden könnte. (aw)

Foto: Peter ibug/CC BY-SA 4.0
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Im ostwestfälischen Minden läuft der Schiffsverkehr seit 1998 
über eine Kreuzung von zwei Wasserstraßen. Hier wird der Mit-
tellandkanal seit 1915 in einer Trogbrücke über das Wesertal 

und die rund 13 Meter tiefer gelegene Weser geführt. Damit kreuzt 
an diesem Punkt der zentrale Teil des Mittellandkanals einen von 
Süd nach Nord verlaufenden schiffbaren Fluss. Beide Kanalbrücken 
überbrücken mit 370 Meter beziehungsweise 398 Meter Länge den 
Fluss und die Weserwiesen. Dies ermöglicht 174 Kilometer freie 
Fahrt für die Schifffahrt auf dem Kanal, die ansonsten diesen Ge-
ländeeinschnitt mit Schleusen überwinden müsste.

Der Mittellandkanal wird über zwei Verbindungskanäle mit Schleu-
sen an die Weser angeschlossen, welche der Schifffahrt den 
Wechsel zwischen den beiden Wasserstraßen ermöglichen. Für 
Mittellandkanal, Weser und die beiden Verbindungskanäle ist das 
Wasser- und Schifffahrtsamt Minden zuständig. Neben dem Kreuz 
in Minden gibt es im Verlauf des Mittellandkanals das Wasserstra-
ßenkreuz Magdeburg. Beide sind in Deutschland die einzigen Was-
serstraßenkreuze mit Trogbrücke. Trogbrücken sind im Bereich der 
deutschen Wasserstraßen sehr verbreitet. Wenn diese einen nicht 
(mehr) schiffbaren Wasserlauf überqueren, wie beispielsweise 
den der Leine bei Seelze, wird das allerdings nicht als Wasserstra-
ßenkreuz bezeichnet. 

Da die Westhaltung des Mittellandkanals zwischen dem Dort-
mund-Ems-Kanal bei Bergeshövede und der Schleuse Anderten 
in Hannover eine gleich bleibende Wasserspiegelhöhe besitzt, 
musste die 174 Kilometer lange, schleusenlose Strecke über 
alle Geländeunebenheiten ausgleichend hinweg geführt werden. 
Dies gelang im Normalfall durch Dammbau und Einschnitte in die 
Landschaft. Lediglich das Wesertal bei Minden und das Leinetal 

bei Seelze erforderten eine erweiterte Baukonstruktion. Zudem 
musste in Minden die Überführung einer Wasserstraße über eine 
andere Wasserstraße und die Verbindung derselben untereinander 
ermöglicht werden. In Minden wird der Mittellandkanal deshalb in 
Trogbrücken über die Weser geführt. Das Profil der Brücken ent-
spricht dem Rechteck-Profil des Kanals. Der Wasserspiegel des 
Kanals liegt rund 13 Meter über dem Weserwasserspiegel und 
etwa 10 Meter über dem Gelände. 

Die Schachtschleuse wurde in den Jahren 1911 bis 1914 mit ei-
ner nutzbaren Kammerlänge von 82 Metern und einer Breite von 
10 Metern als massives und extravagantes Bauwerk errichtet. Im 
Rahmen der Ausbaupläne der Mittelweser auf die neue Größen-
klasse Großmotorgüterschiffe (Länge 110 Meter) soll auch der 
Nordabstieg an diese Schiffsgröße angepasst werden. Dazu soll die 
Schachtschleuse durch die östlich parallele Weserschleuse Minden 
ergänzt bzw. durch diese dann später ersetzt werden. 2009 be-
gannen die Bauarbeiten für die neue Schleuse. Nach ersten Pla-
nungen sollte die 139 Meter lange und 12,50 Meter breite Schleu-
se 2015 fertiggestellt werden. Dieser ehrgeizige Zeitplan konnte 
jedoch nicht eingehalten werden, so sehr man sich auch bemühte.

Die Brücken des ostwestfälischen Wasserstraßenkreuzes Minden 
überspannen das eigentliche Wesertal und ermöglichen so den 
gleichbleibenden Wasserspiegel des Mittellandkanals über die 
Eintalung hinweg. Die zunächst gebaute alte Brücke ist inzwischen 
durch eine modernere Brücke ersetzt worden und wird nur noch 
für die Sportschifffahrt benutzt. Die Einfahrten sind durch quer 
gelegte, stationär verankerte Schuten blockiert. Der Dienstweg 
kann weiterhin auch zukünftig durch Personen und Radfahrer be-
nutzt werden. (aw)

wasserstraßenkreuz minden



Foto: ChristianSchd/CC BY-SA 3.0
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ZECHE ZOLLVEREIN

„PORTAL DER INDUSTRIEKULTUR“
ERHÄLT LWL-FÖRDERMITTEL
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Das „Portal der Industriekultur“ auf der Zeche Zollverein in 
Essen - im Herzen des Unesco Welterbes - wird vom Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) mit bis zu 200.000 

Euro bei der Überarbeitung der Ausstellung unterstützt. Der Ent-
scheidung der Kulturpolitiker im LWL am Mittwoch (6.12.) muss 
noch der LWL-Landschaftsausschuss am 19.12. zustimmen.

„Nach mittlerweile knapp acht Jahren Betriebszeit im Portal der 
Industriekultur müssen die multimedialen Informationsmodule 
aktualisiert und ergänzt werden, damit sich in der Ausstellung die 
zehn westfälischen Standorte angemessen präsentieren können“, so 
LWL-Kulturdezernentin Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger. Ein beson-
deres Augenmerk richte sich bei der Umgestaltung der Ausstellung 
auch auf den barrierefreien Zugang zu allen Informationsmodulen, 
die gemäß der UN-Behindertenrechtskonvention technisch ange-
passt werden sollen.

Kernpunkte der insgesamt 270.000 Euro teuren Aktualisierung sind 
neben der weitgehend barrierefreien Gestaltung eine Modernisie-
rung der Inhalte bei gleichzeitiger Beibehaltung des ursprünglichen 
Konzeptes, insbesondere durch Vereinfachung des Inhalts (leichte 
Sprache, bessere Lesbarkeit). Außerdem soll die Vielfalt des indus-
triekulturellen Angebots im Ruhrgebiet unmittelbarer als bisher z. 
B. durch Exponate vermittelt werden. Auch die Medientechnik wird 
modernisiert (u.a. wartungsärmere Rechnereinheiten, interaktive 
Elemente für Kinder und Jugendliche, Touchscreens). Die restlichen 
70.000 Euro wird voraussichtlich der Landschaftsverband Rheinland 
übernehmen.

Hintergrund
Ende 2009 eröffnete das Portal der Industriekultur auf der 30-Me-
ter Ebene der Kohlenwäsche auf dem UNESCO-Welterbe Zollverein. 
Es gehört zum „Ruhr-Visit-Center Essen“ und informiert an mul-
timedialen Modulen über die industriekulturellen Höhepunkte im 
Ruhrgebiet. Dazu gehören u.a. Ankerpunkte der Route der Indust-
riekultur im Ruhrgebiet, bedeutende Siedlungen und Panoramen der 
Industrielandschaft. 

Zehn der insgesamt 17 präsentierten Standorte gehören zum Ver-
bandsgebiet des LWL, darunter einige zum LWL-Industriemuseum 
(Schiffshebewerk Henrichenburg in Waltrop (Kreis Recklinghausen), 
Zeche Zollern in Dortmund, Henrichshütte Hattingen und Zeche 
Nachtigall in Witten (beide Ennepe-Ruhr-Kreis).

Das Portal der Industriekultur zählt jährlich mehr als 100.000 Be-
sucher, darunter oft Familien mit Kindern oder Menschen mit be-
sonderem Unterstützungsbedarf. 75 Prozent der Gäste kommen aus 
Deutschland, knapp 25 Prozent aus dem Ausland. (aw)
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Schiffsmühle Höfgen

Technische Schau- und 
Forschungsanlage
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Im historischen Ortskern des Muldendörf-
chens Höfgen befindet sich die Schiffsmühle 
Höfgen, eine technische Schau- und For-

schungsanlage an der Mulde. Die Geschichte 
der Wassermühle reicht zurück in das Jahr 
1721, in dem sie als „Mahlmühle mit einem 
Gang, getrieben von etlichen Quellwassern“ 
beschrieben wird. 1871 wurde die Mühle an 
gleicher Stelle bei einem Feuer komplett zer-
stört. Es folgte ein sporadischer Wiederauf-
bau.

Der Mahlbetrieb wurde 1954 eingestellt. 
Schnell drohte das Bauwerk zu verfallen. In 
den 1960er Jahren nahmen sich Experten dem 
historischen Werk an, reparierten, sanierten 
- mit dem Plan, das Denkmal der Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. 1976 öffnete die  
„Technische Schauanlage mit kleiner musealer 
Darstellung“. 1980 wurde ein funktionieren-
des Wasserrad einbebaut, welches die Müh-
le zu einem echten Besuchermagnet reifen 
ließ. Seit 1992 wird die Mühle von der Denk-
malschmiede Höfgen gGmbH betrieben und 
schwimmt. 

Erforscht wird, inwieweit die alte Schiffmüh-
lentechnik, gekoppelt mit moderner Fertigung 
auch für heutige Bedürfnisse, insbesonde-
re für Entwicklungsländer nutzbar gemacht 
werden könnte. Eine Nutzung zur Stromer-
zeugung wird nicht verfolgt, weil dies wegen 
der langsamen Drehbewegung des Wellrades 
problematisch und nicht effektiv ist. Die Idee 
der dortigen Flussschiffmühle, diese zu reak-
tivieren, ist dem Physiker Dr. Uwe Andrich und 
seinem Expertenteam zu verdanken, der das 
in Vergessenheit geratene Prinzip der mittel-
europäischen Flussschiffmühlen aufgriff und 
nach modernen Erkenntnissen zu einem autar-
ken ressourcenschonenden agrartechnischen 
Bewässerungssystem modifizierte.

Führungen führt der „Verein zur Erhaltung der 
Wassermühle Höfgen e.V.“ von April bis Okto-
ber (Donnerstag bis Sonntag und an Feiertagen 
in der Zeit von 12 bis 17 Uhr) durch. Mehr In-
formationen über den QR-Code.



17 // rottenplaces Magazin

RUINENBOGEN

SchloSS- und Parkanlage 
Luisium Waldersee
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Östlich des Stadtzentrums der anhaltischen Stadt Dessau-Roß-
lau, im Ortsteil Waldersee, befindet sich das Schloß und die 
Parkanlage Luisium. Es ist wie die Wörlitzer Anlagen Teil des 

Dessau-Wörlitzer Gartenreichs, das auf der Liste des Welterbes der 
Menschheit der UNESCO steht. Im Jahre 1774 wurde im Grün des 
Vogelherdes mit dem Bau eines kleinen Landhauses in englischen Stil 
begonnen, das Fürst Leopold III. Friedrich Franz von Anhalt-Dessau 
seiner Gemahlin Luise schenkte, deshalb auch der Name Luisium.

Das von Friedrich Wilhelm von Erdmannsdorff entworfene klassi-
zistische Landhaus ist äußerlich besonders schlicht und edel in der 
Form. Im Erdgeschoss des Gebäudes befindet sich ein Festsaal mit 
sehenswerten Reliefs, Malereien und dunkelgrünen Stuckmarmorpi-
lastern. Der Festsaal wirkt schwer und streng im Gegensatz zu den 
kleineren Räumen im Obergeschoss, diese sind durch Stuck und Ma-
lereien sehr stimmungsvoll, heiter und elegant gestaltet. 

Im Garten wirken die Bilder vertrauter und intimer als in den ande-
ren Wörlitzer Anlagen, obwohl er im Gegensatz zu den Englischen 
Gärten der Umgebung äußerst strukturiert ist. Eingebettet in drei 
vor Hochwasser schützende Erdwälle, wird der Garten durch klei-
nere Plastiken und Bauwerke, wie den neugotischen Gartenpavillon 
(Schlangenhaus) und denund der Ruinenbogen belebt. 

Besonders reizvoll sind die Ausblicke zum neugotischen Gestüt am 
westlichen Begrenzungswall. Hier schweift der Blick über ausge-
dehnte Weideflächen mit Schafen, Kühen und Ziegen. Wegen der 
starren Struktur auf der einen und der Auflockerung durch die Tiere 
auf der anderen Seite wurde dieser neue Gartenstil damals auch als 
Deutscher Garten bezeichnet. Das Gestüt wurde zwischen 1779 und 
1781 auf einer Fläche von 16 Hektar errichtet. 

Die Gestütsgebäude umschließen einen rechteckigen Hof, zu dem die 
Einfahrt an der Richtung Luisium zeigenden Ecke möglich ist. Die 
Schaugiebel der die Öffnung flankierenden Gebäude weisen Richtung 
Luisium. An der Fassade, deren Giebel ein sich bäumendes Pferd 
schmückt, ist ein Tränkebrunnen in Form eines Sarkophags eingelas-
sen, den zwei Löwenköpfe als Wasserspeier schmücken. 

Neugotischer Gartenpavillon (Schlangenhaus)
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FLUGPLATZ 
   Werneuchen

Das Land Brandenburg hatte die Flä-
chen des Flugplatzes Werneuchen zum 
Verkauf ausgeschrieben (wir berich-
teten), die Angebotsfrist endete An-
fang Dezember 2017. Jetzt wertet die 
Brandenburgische Boden Gesellschaft 
für Grundstücksverwaltung und -ver-
wertung mbH (BBG) entsprechende 
Angebote aus und wird sich nach der 
Bearbeitung entscheiden. In der Aus-
schreibung der BBG hieß es, dass auch 
Teilflächen verkauft werden könnten. 
Die vier Hangars und das Flugleitgebäu-
de stehen unter Denkmalschutz.
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Dder Flugplatz Werneuchen 
östlich von Berlin befindet 
sich in Werneuchen in Bran-

denburg. Der Flugplatz wurde als 
Ausbildungsplatz der Luftwaffe 
ab 1935 errichtet, nachdem im 
gleichen Jahr das Reichsluftfahrt-
ministerium das Gelände erworben 
hatte. Der Bau der eigentlichen 
Anlagen begann im Frühjahr 1936 
und wurde im November folgen-
den Jahres abgeschlossen. Am 
27. November 1937 wurde die 
Garnison der Wehrmacht offiziell 
eingeweiht und der Jagdflieger-
schule Werneuchen übergeben. Am 
20. Mai 1940 wurde die Einheit in 
Jagdfliegerschule 1 umbenannt, 
bevor sie Ende 1942 die Bezeich-
nung Jagdgeschwader 101 erhielt 
und am 1. April 1943 nach Been-
digung des Schulbetriebes nach 
Südfrankreich verlegte.

Am 20. April 1945 besetzten Ein-
heiten der Roten Armee den Flug-
platz, nachdem sich die verblie-
benen Bodeneinheiten fluchtartig 
zurückgezogen hatten. Anschlie-
ßend erfolgte die Stationierung 
der mit Pe-2 ausgerüsteten 241. 
Bombenfliegerdivison (BAD), die 
noch in den letzten Kriegstagen 
Einsätze gegen Ziele in und östlich 
von Berlin sowie im Raum Beeskow 
flogen. Nach dem Zweiten Welt-
krieg nutzte die Sowjetarmee den 
Flugplatz im Rahmen der 16. Luft-
armee weiter.

1951/1952 erfolgte ein erster 
umfassender Ausbau des Platzes 
unter Einbeziehung der verblie-
benen deutschen Infrastruktur. Im 
August 1957 landete eine Tu-104 
mit dem sowjetischen Parteichef 
Nikita Chruschtschow zu einem 
Staatsbesuch in der DDR in Wer-
neuchen.

Seit der Wende und dem Abzug 
der sowjetischen Truppen wird 
der Platz zivil genutzt. Aufgrund 
des geringen Verkehrsaufkom-
mens von weniger als 1.000 Starts 
und Landungen im Jahr werden 
die Wiesen auf dem Gelände des 
Flugplatzes für die Schafhaltung 
genutzt.
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Das Europäische Kulturerbejahr unter dem Motto „SHARING HERITAGE“ geht auf eine 
Initiative des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz, des Bundes, der Länder 
und der kommunalen Spitzenverbände zurück. Im August 2016 hat die Europäische 
Kommission einen Vorschlag für einen Beschluss vorgelegt, im Februar und Mai 2017 
haben das Europäische Parlament und der EU-Ministerrat zugestimmt. In Deutschland 
haben die Präsidentin des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz, Branden-
burgs Kulturministerin Martina Münch, und Kulturstaatsministerin Monika Grütters im 
März 2017 in Berlin öffentlich zur Mitwirkung am Europäischen Kulturerbejahr 2018 
aufgerufen.

Foto: pixelio/Bernd Kasper
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Der deutsche Beitrag orientiert sich an zwischen 
Bund, Ländern und Kommunen abgestimmten 
Themen unter der Grundidee „Das Europäische 
im Lokalen entdecken“. Der deutsche Beitrag 
setzt dabei einen besonderen Schwerpunkt auf 
die Vermittlung des Kulturerbes an Kinder und 
Jugendliche. Ein Nationaler Programmbeirat be-
gleitet den deutschen Beitrag zum Europäischen 
Kulturerbejahr 2018 inhaltlich und beratend. Ihm 
gehören unter anderem der Deutsche Kulturrat,  
die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten, die 
Deutsche UNESCO-Kommission und  der Deutsche 
Museumsbund an. 

Der Nationale  Programmbeirat hat fünf Leitthe-
men  entwickelt, die sich als Rahmen für viele 
Aktionen eignen: „Europa: Austausch und Bewe-
gung“, „Europa: Grenz- und Bewegungsräume“, 
„Die Europäische Stadt“, „Europa: Erinnern und 
Aufbruch“ sowie „Europa: Gelebtes Erbe“. Die di-
gitale Plattform sharingheritage.de ist die zentra-
le Anlaufstelle für alle Aktivitäten rund um  das 
Kulturerbejahr. Sie dient Interessierten zur Infor-
mation über das Europäische Kulturerbejahr 2018 
in Deutschland und stellt dar, was, wann und wo 
etwas im Rahmen des Jahres passiert. Darüber 
hinaus dokumentiert die Plattform bereits abge-
schlossene Veranstaltungen und Projekte. 

Auf sharingheritage.de können sich alle Mitmacher 
– egal ob große geförderte  Leuchtturmprojekte 
oder zivilgesellschaftlich Engagierte auf lokaler 
Ebene – wiederfinden, präsentieren und vernet-
zen. Schirmherr für den deutschen Beitrag zum 
Europäischen  Kulturerbejahr 2018 ist Bundesprä-
sident Frank-Walter Steinmeier. 

Weitere Informationen 

www.sharingheritage.de
www.sharingheritage.eu
www.dnk.de
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KULTURELLES ERBE  
                       IN EUROPA  
  SICHTBAR MACHEN!
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Pillnitzer Ruine 

Sperrung
blEIbt VORERST

Einheimische Spaziergänger, die im Friedrichsgrund umher-
wandeln, haben sich schon lange an den trostlosen Anblick ih-
rer Ruine am Wegesrand gewöhnt. Jetzt kommt es aber noch 

schlimmer. Weil bei einer Routinekontrolle des Staatsbetriebes 
Sächsisches Immobilien- und Baumanagement (SIB) ein äußerst 
schlechter Zustand der Substanz diagnostiziert wurde, muss die 
gotische Burg aus dem Jahr 1875 zukünftig gesperrt werden. Zu 
groß ist die Gefahr, dass sich Steine lösen und herunterstürzen 
könnten. König Friedrich August, der die Burg einst in Auftrag 
gab, würde sich sicherlich im Grabe umdrehen, sähe er den mise-
rablen Zustand seiner einstigen Attraktion. 

Ob oder wann die Ruine fachmännisch gesichert werden kann, 
steht in den Sternen. Alle möglichen Arbeiten an der Ruine müs-
sen mit dem Schlösserland Sachsen abgesprochen werden. Es 
ist also zu erwarten, dass der diesjährige Winter noch größeren 
Schaden an der Substanz anrichten wird. Möchte man das goti-
sche Prachtstück zukünftig nicht ganz verlieren, ist rasches han-
deln angesagt. Bis dahin bleibt die Ruine jedenfalls für Wanderer 
gesperrt. (aw)
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Baum & Zeit

Baumkronenpfad

Beelitz-Heilstätten

Str. nach Fichtenwalde 13

14547 Beelitz

Tel.: 033204/634723

www.baumundzeit.de
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BAUMKRONENPFAD BEELITZ

400.000. Besucher begrüsst

Der Baumkronenpfad auf dem Areal der früheren Heilstät-
ten Beelitz (Landkreis Potsdam-Mittelmark) hat seinen 
400.000 Besucher begrüßt. Im Dezember empfing die Ge-

schäftsführerin des Erlebnisareals „Baum&Zeit“, Beate Hoff-
mann, Vera Schumacher und ihren Begleiter Harry Koenig und 
übergab eine Jahreskarte als Geschenk. 2015 eröffnet, wurde 
der Baumkronenpfad und seine weiteren Attraktionen 2017 
mit dem Brandenburger Tourismuspreis ausgezeichnet.

Nach Angaben des Betreibers stiegen die Besuchzahlen im letz-
ten Jahr trotz der vielen Stürme und oftmals schlechter Wit-
terung um ein Viertel gegenüber 2016 an. In diesem Jahr soll 
der Baumkronenpfad verlängert werden (wir berichteten). Wer 
auch im Winter über den Baumkronenpfad wandeln möchte, der 
kann dies an den Wochenenden, den Feiertagen (außer 24. und 
31.12.) und in den Ferien der Länder Berlin und Brandenburg 
von 10 Uhr bis 16 Uhr. (aw)
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Noch im Dezember war der Investor Markus Mertens, 
Vorstandsvorsitzender der Rialto Capital AG, der die 
ehemalige Papierfabrik Hermes im Düsseldorfer Hafen 

abreißen lassen und dafür Logistikhallen und einen Bürobau 
errichten möchte, mit seinem Antrag bei der Stadt geschei-
tert (wir berichteten). Die Sozialdemokraten befürchteten, 
dass der Investor auf dem Gelände lediglich schicke Büros 
entstehen lassen würde, ohne Hafennutzung. Die SPD wollte 
sich beraten und Ende Januar in der Bezirksvertretung eine 
Entscheidung fällen. Nun ging alles doch ganz schnell. Ab so-
fort wird die Ruine der ehemaligen Papierfabrik abgerissen. 
Einen Dringlichkeitsbeschluss zur Genehmigung des Bauan-
trages für die Bürogebäude unterzeichneten Bezirksbürger-
meister Walter Schmidt (CDU) und SPD-Fraktionssprecher 
Gerd kurz vor Weihnachten.

Ohne eine Baugenehmigung wollte der Investor nicht mit 
dem Abbruch beginnen. Noch vor dem Jahreswechsel und 
auf Vermittlung von Dietmar Wolf, Ratsherr der Grünen und 
Mitglied der Bezirksvertretung 3, trafen sich die Politiker, 
Vertreter der Verwaltung, der Investor und Vertreter der 
Neuss-Düsseldorfer Häfen. Es wurde beschlossen, dass der 
Investor mit der Hafengesellschaft einen Erbpachtvertrag 
festlegt, dass auf dem 27.000 Quadratmeter großen Gelände 
zu 80 Prozent Gewerbe und zu 20 Prozent Büros entstehen 
dürfen. SPD und CDU fordern nun im Dringlichkeitsbeschluss, 
dass die Verwaltung sich mit der Hafengesellschaft ab-
stimmt und ein Gesamtkonzept für das Sondergebiet Hafen 
vorlegt - Ziel ist die Absicherung der hafenaffinen Nutzung 
des Hafens.

Noch vor Weihnachten traf sich der Investor Mertens mit 
dem ausführenden Abbruchunternehmen. Zwei Millionen 
Euro wird der Rückbau der einstigen Papierfabrik Hermes 
kosten und eine lange, traurige Historie während des Leer-
stands beenden. Die Arbeiten sollen bis Ende April andauern, 
im ersten Quartal möchte Mertens den Bauantrag für die Lo-
gistikhallen stellen. (aw)

PAPIERFABRIK HERMES 

ABBRUCH AB JANUAR GEPLANT
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VON OBEN NACH GANZ UNTEN 

SANDKAMP-HOCHHÄUSER

Der Rückbau der Sandkamp-Hochhäuser 
ist beschlossene Sache. Wie das „Haller 
Kreisblatt“ berichtete, bewilligte der 
Hauptausschuss Ende 2017 weitere 
600.000 Euro, damit steigen die Kos-
ten auf etwa 1,5 Millionen Euro. Im 
Haushalt waren für 2018 900.000 Euro 
bewilligt worden, für 2019 jetzt noch 
einmal weitere 600.000 Euro. Schuld 
an der gestiegenen Kalkulation seien 
Schadstoffe im Gebäude, die durch ein 
Gutachten festgestellt wurden. Diese 
müssen fachmännisch erfasst und spe-
ziell entsorgt werden.



D2013 verwarf die KreisWohnstätten Genossenschaft Halle Westfalen (KWG) 
den Grundgedanken der eigenen beiden Hochhäuser in Halle (Westfalen) am 
Sandkamp 25 bis 27. Früher wurden die zeitlosen Mehrgeschosser - sechs 

und acht Stockwerke hoch - mit Aufzug, Müllabwurfschacht, Haustüröffner mit 
Gegensprechanlage, fließend Warm- und Kaltwasser, einer Erdgas-Zentralhei-
zung, einer Gästetoilette und bis zu zwei Balkonen beworben. Die 86 Wohnungen 
waren im Mai 1973 - nach eben zwei Jahren Bauzeit - das Attraktivste, was 
man in Halle für relativ kleines Geld mieten konnte. Dazu ein weiter Blick über 
den Teuto oder die münsterländische Parklandschaft. Hier sollten Alt und Jung, 
Singles und Großfamilien friedlich-fröhlich miteinander leben. 

Je höher das Einkommen der Bewohner stieg, umso größer waren die Wegzug-
zahlen. Übrig blieben Gastarbeiter und sozial schwache Familien. Es entwickelte 
sich ein multikulturelles, aber nicht immer einfaches Miteinander. Zehn Jahre 
später war nach Angaben der KWG der Charme des Neuen, Innovativen und Woh-
nens der Zukunft endgültig verflogen. Aus Flower-Power-Multikulti wurde Ego-
ismus. Aus alltäglichem Ärger zwischen den Mietparteien entstanden Streit und 
Vandalismus, ein ausgebranntes Auto auf dem Parkdeck war viele Jahre Mahnmal 
der Probleme. 

23 Jahre nach dem Bau musste die KWG die Notbremse ziehen, selbige verkaufte 
beide Hochhäuser an externe Investoren. Die extrem hohen Instandhaltungskos-
ten sorgten dafür, dass Geld für Modernisierung und Energieeinsparung in an-
deren Objekten fehlte - der Verkauf als Reißleine. Heute ist die Eigentümerge-
meinschaft zerfasert, Halles einzige Hochhäuser standen lange leer, Strom, Gas 
und Wasser waren abgestellt, 86 Mietwohnungen wurden  vernagelt, um sie vor 
Vandalismus zu schützen. Vergebens!

Das „Haller Kreisblatt“ berichtete Mitte 2017, das die Sandkamp-Hochhäuser 
abgerissen werden sollen. Die Stadt habe sich im Rahmen einer Bekanntmachung 
der zukünftigen Planungen an die Eigentümer einzelner Wohnungen gewandt. 
Wie das Blatt weiter berichtete, werde der juristische Weg nach und nach den 
Weg für einen Abbruch freimachen. Nach dem Abbruch sollen an gleicher Stelle 
zwei- bis dreigeschossige Häuser entstehen, um den Ortsrand von Halle attrak-
tiver zu gestalten. (aw)
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25 Kilometer nordwestlich von Yogyakarta 
auf der Insel Java in Indonesien findet sich 
eine der größten buddhistischen Tempel-

anlagen Südostasiens - Borobudur. Das Ensem-
ble gilt als  das bedeutendste Bauwerk des Ma-
hayana-Buddhismus auf Java und wurde 1991 
von der UNESCO als Weltkulturerbe anerkannt. 
Auf einer quadratischen Basis türmen sich auf 
einer Läne von 123 Metern neun Stockwerke 
in die Höhe. An den Wänden der vier sich stu-
fenartig verjüngenden Galerien befinden sich 
Flachreliefs in der Gesamtlänge von über fünf 
Kilometern, welche das Leben und Wirken Bud-
dhas beschreiben. Darüber liegen drei sich kon-
zentrisch verjüngende Terrassen mit insgesamt 
76 Stupas, welche die Hauptstupa von fast 11 
Meter Durchmesser umrahmen. 

Gebaut wurde der Stupa vermutlich zwischen 
750 und 850 während der Herrschaft der Sai-
lendra-Dynastie. Als sich das Machtzentrum 
Javas im 10. und 11. Jahrhundert nach Osten 
verlagerte (vielleicht auch in Verbindung mit 
dem Ausbruch des Merapi 1006), geriet die 
Anlage in Vergessenheit und wurde von vul-
kanischer Asche und wuchernder Vegetation 
begraben. Der Bau wurde 2011 bis 2017 mit 
Finanz- und Sachhilfe der Bundesrepublik 
Deutschland restauriert.

Der Borobudur wurde als Hügel mit einer inne-
ren Steinfüllung erbaut und hat die Form einer 
Stufenpyramide. Wenn die Menschen ihre reli-
giösen Aufgaben erfüllen wollten, so geschah 
dies in der freien Luft auf dem Umgang des 

Monuments. Auf vier Seiten führen Fluchten 
von Stufen und Aufgängen zur Spitze der Stu-
fenpyramide. Von außen gesehen erinnert der 
Borobudur an einen gemauerten Hügel. Seine 
Struktur besteht aus sechs quadratischen Ebe-
nen, drei kreisförmigen Terrassen und einer 
zentralen, die Spitze bildenden Stupa. Der Bo-
robudur ist voller buddhistischer Symbole und 
stellt die Nachbildung des Universums dar.

Gemäß der buddhistischen Kosmogonie ist das 
Universum in drei Welten unterteilt. Die Archi-
tektur des Borobudur wurde in Übereinstim-
mung mit dieser Kosmologie gestaltet. Jeder 
Teil des Monuments ist einer anderen Welt ge-
widmet. Das Kamadhatu ist eine große recht-
eckige Wand außen am Fuß des Monuments. 

Borobudur
Größte buddhistische Tempelanlage Südostasiens

GESCHICHTE HAUTNAH

Größte buddhistische Tempelanlage Südostasiens. Foto: Anandajoti/CC BY-SA 30
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Darüber erhebt sich das Arupadhatu, bestehend aus drei 
kreisförmigen Terrassen, in deren Zentrum sich eine 
große glockenförmige Kuppel erhebt. Gleich aus wel-
cher Perspektive man das Bauwerk betrachtet – es ist 
immer schwierig, diese dreigliedrige Grundstruktur zu 
erkennen. 

Neben der Bedeutung Borobudurs als religiöses Denk-
mal ist die Tempelanlage eine wichtige Quelle für Infor-
mationen zur javanischen Geschichte. Die dargestellten 
Personen, ihre Kleidung, Häuser, Wagen, Schiffe, Geräte, 
Instrumente, Tänze usw. zeigen das höfische und bäu-
erliche Leben im Java des 9. Jahrhunderts, wie es sonst 
nirgends dokumentiert ist. 

Das auf dem Gelände des Komplexes befindliche Ar-
chäologische Museum bewahrt zahlreiche bei der Re-
staurierung 1973–1983 ausgetauschte Originalsteine 
und -Buddhas auf. Außerdem wird ausführlich über die 
Restaurierungsmaßnahmen berichtet. (aw)

Foto: Uwe Aranas/CC BY-SA 30 Foto: Uwe Aranas/CC BY-SA 30

Foto: Ohannes Kurkdjian

Foto: Tropenmuseum/CC BY-SA 3.0

Foto: Anandajoti/CC BY-SA 30
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Das Weltkulturerbe Völklinger Hütte ist ein international bedeu-
tendes Industriedenkmal. Wer sich für Industriekultur inter-
essiert, kann diese  UNESCO-Welterbestätte nun auch digital 

erkunden. Auf der Plattform „Google Arts & Culture“ ist ein virtu-
eller Rundgang entstanden, der nun der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht wurde. Dafür wurde das Weltkulturerbe Völklinger Hütte so 
fotografiert und gefilmt, so dass man sich in einem virtuellen drei-
dimensionalen Raum bewegen kann. So kann man bereits vor dem 
eigentlichen Besuch des UNESCO-Weltkulturerbes virtuell durch die 
Möllerhalle oder die Gebläsehalle der Völklinger Hütte gehen. Auch die  
„4. UrbanArt Biennale® 2017“ wurde so dokumentiert und ist nun 
auf „Google Arts & Culture“ zu sehen.

Für den Einsatz an Schulen wurde zudem ein Programm entwickelt, 
mit dem sich die Schüler mit Hilfe einer Virtual-Reality-Brille virtu-
ell durch die Völklinger Hütte bewegen können und in diesem virtuel-
len Raum Informationen zur Völklinger Hütte erhalten.

„Als einziges vollständig erhaltenes Eisenwerk aus der Blütezeit der 
Industrialisierung bewahren wir die Industriekultur dieser Zeit für 
die Menschheit. Als Kulturort des 21. Jahrhunderts schauen wir aber 
auch nach vorne. Insofern sind wir sehr glücklich, dass unsere Be-
sucher sich nun vor ihrem Besuch schon digital einen Eindruck von 
der Atmosphäre des Weltkulturerbes Völklinger Hütte verschaffen 
können und dass Kinder und Jugendliche mit neuer Technik diese In-
dustriekultur im Unterricht erfahren können. Nach diesem virtuellen 
Rundgang hat man sicherlich Lust, die Industriekultur auch vor Ort 
zu riechen, zu begehen und zu fühlen“, sagt Meinrad Maria Grewenig, 

Generaldirektor des Weltkulturerbes Völklinger Hütte.    
Der virtuelle Rundgang durch das Weltkulturerbe Völklinger Hüt-
te auf der Plattform „Google Arts & Culture“ ist eine Kooperation 
zwischen der Staatskanzlei des Saarlandes, dem „Google Cultural 
Institute“ und dem Weltkulturerbe Völklinger Hütte. Der virtuelle 
Auftritt des Weltkulturerbes Völklinger Hütte auf „Google Arts & 
Culture“ wurde erstmals am Donnerstag, dem 19. Oktober 2017, von 
der Ministerpräsidentin des Saarlandes auf der Ministerpräsidenten-
konferenz vorgestellt.

Das „Google Cultural Institute“ macht mit seinen Partnern das kultu-
relle Erbe der Menschheit online zugänglich. Der virtuelle Rundgang 
durch das Weltkulturerbe Völklinger Hütte und die „4. UrbanArt Bi-
ennale® 2017“ findet sich auf der Internetseite www.google.com/
culturalinstitute. In ähnlicher Weise  wurden virtuelle Rundgänge zu 
Stonehenge, dem Guggenheim Museum New York oder Macchu Picchu 
angelegt.

Das Weltkulturerbe Völklinger Hütte ist das erste Industriedenkmal 
aus der Blütezeit der Industrialisierung, das in die Welterbeliste der 
UNESCO aufgenommen wurde.  Es ist das einzige Eisenwerk aus der 
Blütezeit der Industrialisierung, das vollständig erhalten ist. Nach der 
Stilllegung der Roheisenproduktion im Jahr 1986 wurde die Völklin-
ger Hütte 1994 zum UNESCO-Weltkulturerbe erklärt. Die Anfänge 
der Völklinger Hütte reichen bis zum Jahr 1873 zurück. Der erste 
Hochofen wurde 1883 angeblasen. Das Weltkulturerbe Völklinger 
Hütte zeigt international herausragende Ausstellungen und ist Ort 
für außergewöhnliche Konzerte und Festivals. (aw)

Völklinger Hütte jetzt virtuell erkundbar

Foto: Lokileck/CC BY-SA 3.0



Bis einschließlich 25. Februar 2018 können 
sich Fotogra� nnen und Fotografen um die Teil-
nahme an der siebten Au� age der internationa-
len Fotogra� eausstellung rund um die Themen 
Verlassene Orte und Ästhetik des Verfalls über 
die Website www.urbexpo.eu bewerben. Die 
urbEXPO 2018 � ndet vom 8. bis 24. Juni in 
der ehemaligen Großküche im Schlegel-Haus 
Bochum statt.

Erstmals ist die Bewerbung in zwei unterschied-
lichen Kategorien möglich: Hauptausstellung 
und Sonderausstellung Lightpainting meets 
Lost Places. Doppelbewerbungen für beide Ka-
tegorien sind zulässig – aus organisatorischen 
Gründen sind jedoch getrennte Bewerbungen 
einzureichen. 

Zur urbEXPO 2018 erscheint ein begleitender 
Ausstellungskatalog mit allen Exponaten und 
begleitenden Texten. Der Katalog erscheint zur 
Vernissage am 8. Juni 2018 und kann vor Ort 
über den Online-Shop der urbEXPO erwor-
ben werden.

Allgemeines zur Bewerbung
Die Bewerbung ist ausschließlich online mög-
lich. Neben den Bilddateien sind die Vita des 

Bewerbers/ der Bewerberin und das Formular 
mit den Angaben zu den geplanten Exponaten 
einzusenden. Entsprechende Vorlagen stehen 
auf der Website www.urbexpo.eu zum Down-
load bereit.

Die teilnehmenden Künstlerinnen und Künstler 
der urbEXPO werden von einer Jury ausge-
wählt. Die Entscheidung der Jury ist nicht an-
fechtbar.

Bewerbung Hauptausstellung
Wie bereits 2017 werden Bewerbungen zur 
Hauptausstellung der urbEXPO 2018 nur be-
rücksichtigt, die als Bildserien erkennbar sind. 
Jede Serie muss aus drei bis sieben Motiven be-
stehen. Es können mehrere Serien pro Bewer-
bung eingereicht werden. 

Bewerbung Sonderausstellung
Für die Sonderausstellung Lightpainting meets 
Lost Places sind je Bewerbung 5 bis 10 Einzelar-
beiten einzureichen; diese müssen nicht zwin-
gend eine Serie bilden. Es muss jedoch erkenn-
bar sein, dass die einzelnen Arbeiten in Lost 
Places entstanden sind.

urbEXPO 

7
www.urbexpo.eu

ANZEIGE
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Es ist eine der markantesten und auffälligsten Gebäude 
in Plauen, die imposante Villa in der Klopstockstraße 39. 
Seit vielen Jahren steht das Gebäude leer und ist in ei-

nem sichtbar schlechten Zustand. Eigentümer soll nach In-
formationen der Anwohner eine Erbengemeinschaft sein, sie 
sich allerdings nie wirklich um die Immobilie gekümmert hat. 
Hier fanden seit dem Leerstand Wohnungslose Unterkunft 
und einheimische Jugendliche einen gefährlichen Abenteu-
erspielplatz vor. 

Trödelhändler und Souvenirjäger schlachteten die Villa vor 
vielen Jahren aus. Der Vandalismus tat sein Übriges. Ende 
Oktober brannte es im Gebäude. Das Feuer richtete großen 
Schaden an, zerstörte große Teile des Dachstuhls. Noch wäh-
rend der Löscharbeiten konnte ein Mann festgestellt werden, 
der sich hier vermutlich einquartiert und schon Tage zuvor 
im Gebäude Feuer gemacht hatte.

Nach dem Feuer schaltete die Stadt einen Statiker ein, der 
prüfen sollte, ob das Gebäude noch standfest ist. Seinem 
Gutachten zufolge war der Zustand auch schon vor dem 
Brand nicht sonderlich gut, das Feuer jedoch zerstörte große 
Teile des Daches und der Bauteile. Ein Betreten ist hochge-
fährlich, es besteht akute Einsturzgefahr. 

Nach Angaben des Technischen Managements des Rathauses 
sind für den Rückbau 100.000 Euro im Haushalt eingeplant. 
86.000 Euro erhält die Stadt als Fördermittel aus dem Lan-
desprogramm Brachflächenrevitalisierung. In der zweiten 
Kalenderwoche 2018 soll der Gebäudeabbruch beginnen und 
bis Ende Januar abgeschlossen sein. Die restlichen Arbeiten 
sind für das Frühjahr eingeplant. 

Was auf dem frei werdenden Grundstück geschehen soll, ist 
noch unklar. Mit dem Abbruch verschwindet ein einst impo-
santes Gebäude, dessen Schicksal ein trauriges Zeugnis für 
die Stadt Plauen seit der Wende ist. (aw)

NACH BRAND

Villa in der 
Klopstock-

straSSe vor  
Abbruch
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Jöllenbecker Badeanstalt
Otto Brinkmann, Julius Tubbesing und Fritz Maßmann gründeten 1921 erstmalig in Häger eine Ge-
meinschaft, die unter der Bezeichnung „Deutsche Turnerschaft, Häger“ aktiven Turnsport betrieb. Der 
Begeisterung der damaligen Sportkameraden ist es zu verdanken, dass schon im Jahre 1922 das erste 
Stiftungsfest des jungen Vereins gefeiert werden konnte. Obwohl während der Weimarer Republik 
(1918/19 bis 1933) eine große Arbeitslosigkeit herrschte, entschieden sich die Männer des Vereins 
zum Bau einer Badeanstalt. Dieses Unternehmen gilt auch heute noch als größte Leistung in der Ge-
schichte des Vereins. Nachdem von August zu Bargholz kostenlos ein geeignetes Gelände für 25 Jahre 
zur verfügung gestellt wurde, begannen die Vereinsmitglieder mit den Arbeiten.

Unter der Leitung von August Walkenhorst (Maler), Julius Tubbesing (Schleifer), Heinrich Ellerbrock 
(Maurer), Gustav Mohrmann (Tiefbau), August Mohrmann (Schlachter) und Wilhelm Kreft (Maurer) 
entstand ein Freibad, das für damalige Verhältnisse zu den besten Einrichtungen dieser Art gehörte.
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Der Verein wurde zu diesem Zeit-
punkt in „Schwimm- und Sport-
verein, Häger“ umbenannt. Das 
Eröffnungsfest 1933 wurde unter 
Zwang von der NSDAP aufgelöst 
und die Festkasse beschlagnahmt, 
da vom Verein keine Propaganda-
mittel gezeigt wurden. Vier Wo-
chen später musste das Fest unter 
dem Druck der NSDAP und unter 
Ausschluß verdienter Mitglieder 
wiederholt werden.

Der Verein verlor im Laufe der 
Jahre durch die Einführung der 
Wehrpflicht und des Reichsar-
beitsdienstes immer mehr aktive 
Sportler, bis schließlich durch den 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
der Sportbetrieb ruhte. 1945, nach 
Ende des Krieges, kehrten auch 
die Sportler die nicht ihr Leben 
gelassen hatten, nach Hause und 
somit zum Verein zurück. Schon 
Ende 1945 machten sich Heinrich 
Brinkmann und Heinrich Große-
Gödinghaus mit ihren Freunden ans 
Werk, um  den Sportverein wieder 
zum Leben zu erwecken. 
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Bauwerk aus dem 12. Jahrhundert 

Klosterruine Nimbschen
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Die Historie des Klosters Nimbschen (Marienthron) 
geht in das 12. Jahrundert zurück. 1243 gründete 
der Wettiner Markgraf Heinrich der Erlauchte (1221–

1288) wohl bei Torgau das Nonnenkloster Marienthron als 
Seelstiftung seiner kurz zuvor verstorbenen Ehefrau Con-
stantia von Österreich. Das Kloster erhielt eine umfang-
reiche Erstausstattung: Grundbesitz, die beiden Pfarreien 
Altbelgern und Weßnig und die Torgauer Kirche, u.a. aus 
wettinischem Besitz, der einmal 1119 für das Benedikti-
nerkloster Reinhardsbrunn vorgesehen gewesen war. 

Das Nonnenkloster ist zweimal umgezogen. Um 1250 sie-
delten die Sanktimonialen in die Stadt Grimma, der wetti-
nischen Gründung aus der Zeit um die Wende zum 13. Jahr-
hundert, und wurden dort mit der Pfarrei und dem Hospital 
ausgestattet. Die Hospitalgebäude dienten den Nonnen 
wohl zum Aufenthalt und wurden zwischen 1250 und 1270 
um- und ausgebaut. Noch vor 1291 bezogen die Zisterzi-
enserinnen indes ein neu errichtetes Kloster bei Nimbschen 
und stärkten damit in diesem Gebiet auch die Stellung ihres 
wettinisch-markgräflichen Territorialherren.

Die Zisterze Nimbschen besaß im späten Mittelalter um-
fangreichen Besitz an Elbe und Mulde, doch stagnierte 
der Aufbau der klösterlichen Grundherrschaft seit dem 
14. Jahrhundert, gegen Ende des 15. Jahrhunderts wer-
den finanzielle Schwierigkeiten erkennbar. Die Wettiner 
als sächsische Kurfürsten und Landesherren und die Äbte 
von Pforta bemühten sich um Reformen, die nur insofern 
gelangen, dass die Gemeinschaft der Nonnen trotz um-
fangreicher Umbauarbeiten der Klostergebäude am Beginn 
des 16. Jahrhunderts in den 1520er-Jahren wirtschaftlich 
gesundet dastand.

Die Flucht von neun Klosterfrauen aus der Abtei im Jahr 
1523, darunter von Katharina von Bora, der späteren Ehe-
frau Martin Luthers, gehört zu den bekannten Ereignissen 
aus der Endphase der Klostergemeinschaft. Von 40 Frauen 
waren noch neun Nonnen im Kloster übrig, als mit Margare-
tha (II.) (1509–1536) die letzte Marienthroner Äbtissin 
starb. Das Kloster als geistliches Institut wurde daraufhin 
aufgelöst (1536), der Wirtschaftsbetrieb noch von dem 
Klosterverwalter fortgeführt, bis im Jahr 1542 der Kur-
fürst Johann Friedrich von Sachsen (1525–1554) das Klos-
tergut verpachtete.

Von 1550 bis 1948 gehörte das Kloster Nimbschen - eben-
so wie das Kloster Buch - als Landesschulgut zum Besitz 
der Fürstenschule in Grimma, von den Pachterlösen wur-
den Freistellen an der Schule für begabte Schüler aus allen 
sozialen Schichten finanziert. Neben der Klosterruine be-
findet sich das Hotel Kloster Nimbschen mit Tagungsmög-
lichkeiten und einer Kulturscheune. Der Hotelkomplex hat 
unter der Jahrhundertflut im Jahr 2002 gelitten. Zum Re-
formationstag 2010 wurde der Grundstein für die Kapelle 
neben der Klosterruine gelegt. Der Lutherweg führt durch 
Nimbschen.
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Dder Wriezener Was-
serturm wurde in den 
Jahren 1886 bis 1890 

für das beheimatete Bahnbe-
triebswerk (Bw) neben dem 
Empfangsgebäude erbaut. 

Der dreigeschossige Wasser-
turm wurde in massiver Zie-
gelbauweise konstruiert und 
verfügte über ein Walmdach. 

Der Verfall des Turms ist lei-
der bereits sehr weit fortge-
schritten. Das Dach ist kom-
plett zerstört und auch im 
Inneren hat der Zahn der Zeit 
genagt. 

Der Wasserturm ist, neben 
weiterern Gebäuden auf dem 
Bw-Areal, in die Denkmalliste 
des Landes Brandeburg ein-
getragen. 
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Besucherbergwerk Kilianstollen
1984 wurde das Besucher-
bergwerk (Schaubergwerk) in 
einem stillgelegten Kupfer-
bergwerk nach dreijähriger 
Aufräum- und Ausbauphase 
durch den Marsberger Hei-
matbund der Öffentlichkeit 
wieder zugänglich gemacht. 

Von April bis Oktober finden regelmäßig Führungen statt. Im Kilians-
tollen sind Gesteine des Oberdevons bis Unterkarbons vollständig auf-
geschlossen. Neben einem Überblick über die Geologie und den Kupfer-
bergbau in der Marsberger Region wird besonderes Augenmerk auf die 
Aufbereitung der kupferhaltigen Lösungen gelegt. 

Im Sommer 2013 wurde der Heilstollen Marsberg eröffnet. Bei einer 
Lufttemperatur von 10 °C und einer relativen Luftfeuchtigkeit von 98 
% ist die Atemluft nahezu staub- und allergenfrei. Der Heilstollen liegt 
einige Meter im Bergwerk Kilianstollen. Der Bergbau ging in der Region 
Marsberg seit mindestens dem 12. Jahrhundert auf Schiefer und Erze 
um. Im 19. Jahrhundert erreichte er seinen Höhepunkt. Ein im Jahr 900 

vom Kloster Corvey verliehenes Münzrecht weist darauf hin, dass hier 
vermutlich bereits seit dem späten 8. Jahrhundert Kupfer abgebaut und 
als Münzmetall verwendet wurde. 1150 verlieh Konrad III. (HRR) an Wi-
bald von Stablo das Recht, im Eresberg nach Kupfer, Gold, Silber, Blei und 
Zinn zu schürfen.

Bis zum 16. Jahrhundert wurden vorwiegend oberflächennahe Kupfer-
erze („Rückenerze“) abgebaut. Der Abbau von Erzen in größeren Teufen 
scheiterte an der unzureichenden Wasserhaltung. Die wenigen primiti-
ven Schächte wurden bei Starkregen und Schneeschmelzen regelmäßig 
überflutet, was größtenteils zur Einstellung des Bergbaus führte.

Erst nach der Gründung von Gewerkschaften wurde 1650 mit dem 
Tiefbau begonnen. Anfang des 18. Jahrhunderts kam der Bergbau um 
Marsberg aufgrund kriegerischer Unruhen und Brennstoffknappheit 
zum Erliegen. Zahlreiche Versuche des preußischen Staates, den Berg-
bau wiederzubeleben, scheiterten meist schon nach kurzer Betriebszeit. 
Einen wirtschaftlichen Aufschwung erfuhr der Erzbergbau, als 1834 die 
„Stadtberger Gewerkschaft“ den Bergwerks- und Hüttenbetrieb über-
nahm. 
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Die „Stadtberger Gewerkschaft“ wurde 1872 in eine AG umgewandelt 
und führte bis zu ihrer Liquidation 1930 den Bergbaubetrieb. Eine ers-
te Blütezeit erreichte der Marsberger Kupferbergbau im Jahr 1863, als 
mit etwa 200 Bergleuten 48830 t Erz gefördert wurden. 1912 konnte 
die Kupfer-Jahresförderung auf 52.793 t gesteigert werden. Inflation, 
Schwankungen im Weltmarktpreis und Kapitalverlust Ende der 1920er 
Jahre führten zur Einstellung des Bergbaus. 1935 wurde der Bergbau- 
und Hüttenbetrieb mit Hilfe von staatlichen Subventionen unter Füh-
rung der Vereinigten Deutschen Metallwerke AG wiederaufgenommen. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlosch 1945 der Betrieb endgültig. 

Interessante Links
www.kilianstollen.de
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DIE JURY

Vorsitz

Werner von Bergen

Zweites Deutsches Fernsehen

Mitglieder

Stephan Abarbanell

Rundfunk Berlin-Brandenburg

Stefan Biermann

Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder

Bernd Düsterdiek

Deutscher Städte- und Gemeindebund

Jan Gympel

Fachpresse

Titus Graf

Die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien

Dr. Markus Harzenetter

Vereinigung der Landesdenkmalpfleger in der Bundesrepublik Deutschland

Dr. Uwe Koch

Geschäftsführer des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz

Dr. Hans-Joachim Krekeler

Bund Deutscher Architekten/BDA

Wolfgang Schlesener

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Dr. Regina Smolnik

Verband der Landesarchäologen in der Bundesrepublik Deutschland

Angelika Wölfel

Geschäftsstelle des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz

DIE PREISTRÄGER

Der Jury für den Deutschen Preis für 

Denkmalschutz 2017 lagen insgesamt 

70 Anträge zur Prüfung vor, davon  

20 Fernsehbeiträge, 4 Hörfunkbei- 

träge, 9 Vorschläge aus dem Bereich 

der Printmedien, 5 Beiträge aus der  

Kategorie Internet und 32 Vorschläge 

für Persönlichkeiten und Gruppen. Es 

sind 10 Preisträger ermittelt worden. 

Die Journalistenpreise gehen an:

Jens Arndt,  

Rundfunk Berlin-Brandenburg

Ralph Baudach,  

Norddeutscher Rundfunk

Maya Kristin Schönfelder,  

Rundfunk Berlin-Brandenburg

Den Internetpreis erhält:

André Winternitz  

(www.rottenplaces.de) 

Die Silberne Halbkugel erhalten:

Denkmal Kultur Mestlin e.V.  

(Mecklenburg-Vorpommern)

Förderverein Hofgestüt Bleesern e.V. 

(Sachsen-Anhalt)

Forschungsstelle Glasmalerei des  

20. Jahrhunderts e.V.  

(Nordrhein-Westfalen)

Manfred Kegel (Sachsen)

Trier Gesellschaft e.V.  

(Rheinland-Pfalz)

Verein zur Erhaltung der Geraer 

Höhler e.V. (Thüringen)

Der Karl-Friedrich-Schinkel-Ring 

wird in diesem Jahr nicht vergeben.

Die Preisträger 
2017

DIE JURY

VERLEIHUNG 
DEUTSCHER PREIS FÜR DENKMALSCHUTZ 2017 
INTERNETPREIS
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Brandenburgs Kulturministerin Dr. Martina Münch hat in ihrer Funktion als Präsidentin des Deutschen Nationalko-
mitees für Denkmalschutz (DNK) den Deutschen Preis für Denkmalschutz überreicht. Ausgezeichnet wurden zehn 
Persönlichkeiten und Vereine, die sich in besonderem Maße um die Erhaltung des baulichen und archäologischen 
Erbes verdient gemacht haben.

In ihrer Ansprache würdigte Ministerin Münch besonders das ehrenamtliche Engagement beim Denkmalschutz in 
Deutschland: „Das Engagement von vielen Ehrenamtlichen in Vereinen und Initiativen trägt maßgeblich zur Siche-
rung, Erhaltung, Sanierung und Nutzung von Denkmalen bei. Sanierte und belebte Denkmale machen Städte und 
Dörfer nicht nur attraktiver, etwa für den Kulturtourismus, sondern sind auch von großer Bedeutung für die regio-
nale Identität und als authentische Orte wichtig für die historisch-kulturelle Bildung.“

Ministerin Dr. Martina Münch

ANSPRACHE DR. MARTINA MÜNCH
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„Vor einigen Jahren hat das Nationalkomitee beschlossen, auch 
einen Preis für besondere Leistungen im Internet zu vergeben. 
Ohne Netz geht nichts mehr – und auch für den Denkmalschutz 
ist ein Leben ohne www schlicht nicht mehr denkbar.

„Urban Explorer“ und „Lost Places“ sind Begriffe, die im Netz 
gehypt werden. Rein- und rüberkommen, über Zäune und Tore, 
die sonst verschlossen sind. Eher eine sportliche Übung als 
Neugier für marode Bausubstanz? 

Mit André Winternitz haben wir allerdings einen Netzgestal-
ter vor uns, der mit größtmöglicher Akkuratesse Gebäude auf 
seine Seite „rottenplaces.de“ stellt, die gefährdet oder bereits 
verschwunden sind. Winternitz ist ein Besessener. 

Gebäude unter Denkmalschutz oder auch ohne Schutz, Industrie-
bauten und Kultbauten wie Kugelhäuser und Reste von Motodro-
men entkommen seiner Aufmerksamkeit nicht. 

Vandalismus und Brandstiftung hasst Winternitz fast körperlich. 
Der gelernte Web- und Grafikdesigner packt seine Kamera und 
macht sich auf, verlassene Bauten zu portraitieren. Über 23.000 
solcher Fotos stehen im Netz. 

„rottenplaces“ gibt es auch als eMagazin, Winternitz lässt nicht 
nach, unsere Baulandschaft vor  Zerstörung und Vergessenheit 
zu bewahren. Wir sagen: Ihre Seite ist definitiv KEIN rotten 
place – wir gehen Ihnen gerne ins Netz! 

André Winternitz erhält dafür den Internetpreis des Deutschen 
Preises für Denkmalschutz 2017. 

Wir gratulieren!“

Stephan Abarbanell, 
Kulturchef beim Rundfunk Berlin Brandenburg (rbb)

LAUDATIO AUF ANDRÉ WINTERNITZ

Kulturchef vom rbb und Laudator Stephan Abarbanell
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Die Gratulanten neben André Winternitz(v.r.n.l.) Dr Martina Münch, Dr. Uwe Koch und Stephan Abarbanell

Valentina Dubrovin (Violoncello)
Cornelia Lenzin (Klavier)
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Kein anderes Ressort wird so lebhaft diskutiert und streitbar zerredet wie der Denkmalschutz 
und unser bauliches Erbe. Dabei sollte der Denkmalschutz dem Schutz von Kulturdenkmalen und 
kulturhistorisch relevanten Gesamtanlagen (Ensembleschutz) dienen. Ziel sollte sein, dafür zu 
sorgen, dass Denkmale dauerhaft erhalten und nicht verfälscht, beschädigt, beeinträchtigt oder 
zerstört werden und dass Kulturgüter dauerhaft gesichert werden. Die rechtliche Definition und 
Rahmenbedingungen für den Denkmalschutz werden durch das Denkmalrecht festgelegt, mal 
mehr oder weniger. Ein engagiertes Bauunternehmen findet die treffenden Worte! Es sagt näm-
lich, dass der Denkmalschutz in Deutschland und überall auf der Welt ein wichtiges, schützens-
wertes Gut ist. Wir alle erhalten damit die Arbeit der Architekten, Planer und Künstler aus der 
Vergangenheit und müssen viel Arbeit und Geld investieren, damit uns diese baulichen Kunst-
werke lange erhalten bleiben. Umso schöner waren diverse Artikel über rottenplaces.de (ob in 
den sozialen oder auch in den klassischen Medien), die zumindest oberflächlich und wenn auch 
nur für einen kurzen Zeitraum, im Rahmen der Preisverleihung, die Themen „Vergangene Bau-
substanz“ und „Denkmalschutz“ als Kombination zum Thema hatten.

KOMMENTAR VON ANDRÉ WINTERNITZ

Ministerin Dr Martina Münchmit André Winternitz
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Impressionen 
Preisverleihung
Fotos: Andi Cortellini, Basel, DNK

Journalistenpreis
Jens Arndt (Rundfunk Berlin-Brandenburg)

Journalistenpreis
Ralph Baudach (Norddeutscher Rundfunk)

Journalistenpreis
Maya Kerstin Schönfelder (Rundfunk Berlin-Brandenburg)

Silberne Halbkugel
Denkmal Kultur Mestlin e.V. (MV)

Silberne Halbkugel
Förderverein Hofgestüt Bleesern e.V. (ST)

Silberne Halbkugel
Forschungsstelle Glasmalerei d. 20. Jhd. e.V. (NRW)
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Silberne Halbkugel
Manfred Kegel (SN)

Silberne Halbkugel
Trier Gesellschaft e.V. (RP)

Silberne Halbkugel
Verein zur Erhaltung d. Geraer Höhlen e.V. (TH)

Geschäftsführer DNK
Dr. Uwe Koch

Vorsitzender Trier Gesellschaft e.V: 
Karlheinz Scheurer

Preisträger 2017
mit Ministerin Dr. Münch (3.v.l) und Dr. Koch (rechts)

Die Preisverleihung fand am 13. November 2017 im 
Naturhistorischen Museum in Basel statt. Basel war 
vom Nationalkomitee für Denkmalschutz im Rahmen 
des in diesem Jahr unter dem Motto „Sharing Heritage“ 
stattfindenden Europäischen Kulturjahres ausgewählt 
worden. Weitere Impressionen finden Sie auf unserer 
Webseite unter www.rottenplaces.de
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GÜTERBAHNHOF DUISBURG 

WANN KOMMT DIE BELEBUNG?
Wann kommt endlich Bewegung in die jahrelangen Diskussionen 
rund um das Areal des ehemaligen Güterbahnhofs? Parallel zur Bun-
destagswahl am 24. September 2017 stimmten die Duisburger über 
ihre Brache ab. Die knappe Mehrheit von 51,09 Prozent sprach sich 
gegen ein Designer Outlet Center (DOC) und somit gegen die Plä-
ne des Möbelunternehmers und Investors Kurt Krieger aus. Dieser 
wollte auf dem Areal ein Einkaufszentrum mit einer Verkaufsfläche 
von 30.000 Quadratmetern im „Village Stil“ und bis zu 175 Läden 
schaffen (wir berichteten). Mehr als 3.000 Parkplätze und eine di-
rekte Autobahnzufahrt sollten die Menschenmengen nach Duisburg 
locken. Die Duisburger Einzelhändler sahen mit diesen Plänen ihre 
wirtschaftliche Zukunft bedroht.

Anfang Februar dieses Jahres hatte sich der Duisburger Rat den 
Grundsatzbeschluss für den Bau des  DOC auf dem Gelände des frü-
heren Güterbahnhofs („Duisburger Freiheit Süd“; Anm. d. Red.) in 
der Innenstadt gefasst. Während SPD und CDU den Beginn entspre-
chender Planungen begrüßten, lehnten die kleineren Fraktionen 
und Ratsgruppen das Vorhaben fast durchgängig ab. Der Handels-
verband Niederrhein und die örtliche Industrie und Handelskammer 
(IHK) unterzeichneten eine Erklärung, die den sofortigen Stopp der 
Planungen forderte. Das Handelsforschungsinstitut EHI bezeich-
nete die Pläne für ein mögliches Outlet-Center auf der Brache als 
„möglichen Rettungsanker in Zeiten schwindender Umsätze in den 
Innenstädten.“

Seit der Loveparade-Katastrophe 2010, bei der 21 Menschen star-
ben und 650 teilweise schwer verletzt wurden, gilt das Areal mit 

der Güterbahnhof-Ruine für viele Duisburger als Mahnmal. Bei der 
Techno-Veranstaltung war es zu einer Massenpanik gekommen. 
Heute erinnert eine Gedenkstätte an das Unglück, das das Ende der 
Loveparade besiegelte. 



rottenplaces Magazin // 58

Die Frage rund um das DOC lautete: „Stimmen Sie dafür, dass der „Grundsatzbeschluss des Rates der Stadt zur Realisierung eines Designer 
Outlet Center (DOC) auf der Fläche der Duisburger Freiheit Süd“ (DS 17-0025) vom 01.02.2017 aufgehoben werden soll und damit die Ein-
leitung von Bauleitplanverfahren und sonstigen Verfahrensschritten für ein DOC auf dem Güterbahnhofsgelände südlich der Koloniestraße 
(„Duisburger Freiheit Süd“) unterbleibt?“ Wer mit „Ja stimmte, war gegen das DOC. Weil jetzt endlich ein frischer Wind über die Brache 
wehen soll, möchte die Bürgerinitiative „Ja zu Duisburg“ - die schon vor dem Bürgerentscheid mobil gemacht hatte - zukünfitg eigene 
Vorschläge für die Innenstadt entwickeln. Dessen Sprecher Frank Oberpichler kritisierte die Stadt Duisburg, weil diese sich bisher nur auf 
Investoren verlassen habe. Weil der Stadt das Gelände allerdings nicht gehört, sondern Investor Krieger, möchte die Initiative auch mit 
Selbigem sprechen. Dieser hat als Eigner alleine das Recht, zu entscheiden, was auf seinem Grundstück geschehen soll. Alle anderen können 
lediglich Empfehlungen aussprechen.
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Der Zustand des früheren Duisburger Güterbahnhofs ist sichtbar 
schlecht. Heute steht von einem riesigen Areal nur noch die Um-
schlaghalle für Güter aller Art. Neben Vandalimus, Brandstiftungen 
und allen erdenklichen Vokomnissen schwebt über dem Areal noch 
immer der schreckliche Gedanke an die Loveparade-Katastrophe. 
Es erscheicht einen ein beklemmendes Gefühl in den ruinösen Hal-
len des Bahnhofs - trotz ihrer Weite und den lichten Fronten.
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Burgruine Hardenstein überwacht
Witten (aw). Die Burgfreunde Hardenstein woll-
ten nicht länger zusehen, wie der Vandalismus 
an der Burgruine nagt. Immer wieder wurde das 
Gelände vollgemüllt, Feuer gelegt und Beschä-
digungen an der Substanz festgestellt. Damit 
soll nun Schluss sein. Der Verein beauftragte 
jetzt ein renommiertes Unternehmen mit den 
Montagearbeiten von Sicherheitstechnik an der 
Ruine. Ab sofort ist eine Videoüberwachung im 
Tag- und Nachtbetrieb aktiv. Finanziert hat der 
Verein seine neue Sicherheitstechnik in Höhe von 
rund 4.000 Euro durch Spenden und weiterer 
Aufwendungen. 

Bundeswehr-Depot wird umgestaltet
Friesenheim/Oberschopfheim (aw). Das ehema-
lige Bunderwehr-Depot in Oberschopfheim (Or-
tenaukreis) wird umgestaltet. Ein städtebauli-
ches Konzept wird entwickelt. Das Hauptgebäude 
soll in sozialen Wohnungsbau umgewandelt wer-
den, neue Wohngebäude sollen Investoren finan-
zieren. Das Areal hatte man Mitte des Jahres von 
der Bundesanstalt für Immobilienangelegenhei-
ten (BImA) gekauft. Das Hauptgebäude wird das 
einige Gebäude sein, welches erhalten werden 
soll. Alle anderen Gebäude werden abgerissen. 
Für diese Variante votierte der Rat einstimmig. 
Unklar ist, was hier dann geschehen soll.

Norta-Fabrik ist bald Geschichte
Langenhagen (aw). Bereits im Oktober hatte 
der Abbruch der ehemaligen Tapetenfabrik auf 
dem Langenhagener Norta-Gelände begonnen. 
Schnell verschwand eine Halle nach der ande-
ren. In wenigen Wochen wird von der Substanz 
nichts mehr zu sehen sein. Ist das Areal beräumt, 
möchte die Burgdorfer Kaufmannsfamilie Cra-
mer hier einen Edeka-Markt bauen und betrei-
ben (wir berichteten). Die Cramers betreiben in 
der Region Hannover bereits neun Supermärkte. 
In den Gebäuden auf dem Areal hatte es in der 
Vergangenheit gleich dreimal gebrannt. Zuerst 
mussten die Ermittlungen beendet werden.

Augsburg (aw). Das ehemalige Gas-
werk Augsburg-Oberhausen wird von 
den Eigentümern zu einem Zentrum 
für Künstler, Theater, Kultur- und 
Kreativwirtschaft entwickelt. Bereits 
ab Ende 2018 sollen neben dem The-
ater Augsburg auch Künstler und Kul-
turschaffende einziehen. Auch Start-
Ups sollen hier heimisch werden.

Gaswerk Augsburg wird zum Zentrum für Künstler 

CSU will alte Brauerei retten
Ramersdorf-Perlach (aw). Die alten Gebäude 
der ehemaligen Colloseumsbrauerei an der Wil-
ramstaße 6 sollen vor dem weiteren Verfall ge-
rettet werden. Dies beschloss die CSU-Fraktion 
im Bezirksausschuss (BA) Ramersdorf-Perlach 
und hatte entsprechenden Antrag des Gremiums 
an das Kommunalreferat weitergeleitet. Man 
möchte ein Konzept für eine bürgerschaftlich-
kulturelle Nutzung entwickeln. Vorab müsse aber 
geprüft werden, in welchem Zustand sich das En-
semble befindet, heißt es aus CSU-Kreisen. Weil 
die Brauerei lange leersteht, könnte man sich 
eine kulturelle Begegnungsstätte vorstellen.

Bayerischer Hof vor Abbruch
Falkensee (aw). Weil ein Investor das Grundstück 
an der Potsdamer Straße neu entwickeln will, 
droht dem Hotel „Bayerischer Hof“ wahrschein-
lich der Abbruch. Mitte Oktober 2017 wurde 
dem Stadtentwicklungsausschuss Falkensee das 
Konzept vorgestellt. Nach Angaben eines Vertre-
ters des Investors sei die Substanz des einstigen 
Hotels so schlecht, dass nur ein Abbruch infra-
ge käme. Diese Aussage wurde vor dem Stadt-
entwicklungsausschuss mit Fotos untermauert. 
Einzelne Politiker warfen dem Vertreter vor, die 
Fotos bewusst negativ erstellt zu haben um die 
Substanz abzuwerten. 

Pärchen beim Videodreh erwischt
Dillingen (aw). Ein Pärchen wurde jetzt erwischt, 
als es in einem verlassenen Firmengebäude Vi-
deoaufnahmen fertigte. Das Geschehen ereigne-
te sich bereits Ende November. Eine Anwohnerin 
der Donaustraße bemerkte in den späten Abend-
stunden Taschenlampenlichter in dem betreffen-
den Gebäude. Die Polizei konnte eine 34-jährige 
Frau und einen 24-jährigen Mann aufgreifen, 
die ein Handyvideo im leerstehenden Gebäude 
drehten. Beschädigt hatten die beiden nach Poli-
zeiangaben nicht. Gefertigt wurden jedoch noch 
eine Anzeige nach dem Waffengesetz, da die 
34-Jährige ein Einhandmesser mit sich führte.

AKTUELLES AUS DER REPUBLIK

Gleisanlagen für „Wilde Zicke“ in Naumburg werden gefördert
Naumburg (aw). Die Straßenbahn Naumburg (Saale) verkehrt in der Stadt Naumburg (Saale, Bur-
genlandkreis) seit 1892 mit einigen Unterbrechungen auf einer ringförmigen Strecke – seit 1994 
nur noch auf einem Teilstück hiervon. Die heute von der Naumburger Straßenbahn GmbH betriebene 
meterspurige Bahn wird seit der DDR-Zeit häufig auch „Wilde Zicke“ genannt. Sie ist heute der 
kleinste Straßenbahnbetrieb in Deutschland und einer der kleinsten in Europa. Das Land Sachsen-
Anhalt fördert die historische „Wilde Zicke“ von Naumburg (Burgenlandkreis) in diesem Jahr mit 
exakt 800.261,92 Euro. „Die Straßenbahn trägt schon jetzt ganz erheblich dazu bei, die Saalestadt 
insgesamt noch attraktiver zu machen“, sagte Sachsen-Anhalts Verkehrsminister Thomas Webel bei 
der Übergabe des Fördermittelbescheides an Naumburgs Oberbürgermeister Bernward Küper. Foto: Christian Bier/CC BY-SA 2.0
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Eine Million Besucher
Heidelberg (aw). Jedes Jahr im November er-
reicht das Schloss Heidelberg die 1-Million-
Marke bei seinen Gästen, auch 2017 wieder. 
Wie die Staatliche Schlösser und Gärten Baden-
Württemberg jetzt mitteilte, wurde die magi-
sche Grenze Anfang des Monats, genauer am 03. 
November erreicht und rückte somit zum Vorjahr 
eine Woche nach vorne. 2015 brauchte es noch 
bis zum 18. November und im letzten Jahr bis 
zum 11. November, dass Michael Bös, der Leiter 
der Schlossverwaltung Heidelberg, und sein Team 
die Person begrüßen konnten, mit deren Eintritt 
ins Schloss die Million voll war. Die überraschten 
Besucher in diesem Jahr waren ein Ehepaar aus 
Norddeutschland.

Fördermittel für Lieger Caesar
Hamburg (dsd/aw). Für die denkmalgerechte 
Instandsetzung des Ponton des Liegers Cae-
sar stellt die Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
(DSD) 50.000 Euro zur Verfügung. Der Lieger ist 
ein schwimmendes Arbeitsfahrzeug, wie er für 
den Hamburger Hafen typisch ist und das es so 
in anderen Häfen nicht gegeben hat. Lieger sind 
Schuten (antriebslosen Schiffe) mit Aufbauten, 
in denen das Büro und die Werkstatt der Ewer-
führerfirma sowie manchmal auch der Wohnraum 
des Ewerführers untergebracht waren. Gebaut 
wurde Caesar 1902 als 200 Quadratmeter gro-
ßes, schwimmendes Kontor- und Werkgebäude 
der Ewerführerei Eckelmann. Seit 2007 steht der 
Hafenlieger unter Denkmalschutz.

Stilllegung und Abbau beantragt
Kiel/Brokdorf (aw). Die Betreibergesellschaft 
des Kernkraftwerks Brokdorf (KBR), Preussen-
Elektra, hat am 01. Dezember 2017 bei der Re-
aktorsicherheitsbehörde den Rahmenantrag zur 
Stilllegung und zum Abbau des Kernkraftwerks 
eingereicht. „Damit ist jetzt das atomrechtlich 
erforderliche Verwaltungsverfahren zum Abbau 
des Kernkraftwerks formal eingeleitet worden“, 
sagte der Leiter der Atomaufsicht, Dr. Dr. Jan 
Backmann. Das Kernkraftwerk Brokdorf verliert 
gemäß Atomgesetz spätestens mit Ablauf des 
Jahres 2021 die Berechtigung zum Leistungsbe-
trieb, bzw. wenn die festgelegte Reststrommen-
ge aufgebraucht ist. Der Rückbau wird sich über 
voraussichtlich etwa 15 Jahre erstrecken.

Chemnitzer Viadukt: Landesdirektion empfiehlt Sanierung
Chemnitz (aw). Die Landesdirektion Sachsen hat sich jetzt gegen einen Abbruch des Eisenbahnviadukts 
am Rande der Chemnitzer Innenstadt ausgesprochen und empfiehlt eine Sanierung des Bauwerks. 
Dies ist einer Stellungnahme der Behörde an das Eisenbahn-Bundesamt zu entnehmen. Entscheidend 
beeinflusst hatte diese Entscheidung auch das Anhörungsverfahren, in dem viele Chemnitzer eben-
falls einen Abbruch als schlimmstes Szenario für das Viadukt aufführen. Ein Sprecher der Behörde 
sagte, das Viadukt müsse auch zukünftig als Zeugnis für die Stahlbaukunst in der Zeit um die Wende 
zum 20. Jahrhundert stehen und dem aktuellen Bahnverkehr angepasst werden. Deshalb empfehle 
man, das Industriedenkmal zu sanieren. Die Abbruchgegner in Chemnitz hatten bisher trotz erhebli-
chen Anstrengungen niemanden bei der Bahn zum umdenken bewegen können.

Historische Mühle niedergebrannt
Oestrich-Winkel/Gottesthal (aw). Am späten 
Freitagabend (17.11.2017) ist in Gottesthal 
(Rheingau-Taunus-Kreis) eine mehr als 350 Jah-
re alte, historische Mühle bis auf die Grundmau-
ern niedergebrannt. Gegen 21.30 Uhr erreichte 
die Einsatzkräfte der Notruf. Weil die seit Jahren 
ungenutzte Mühle auf abgelegenem Terrain be-
findet, erschwerte dies die Löscharbeiten. Hier 
gab es zusätzlich das Problem, dass nicht aus-
reichend Wasser zur Verfügung stand, das die 
Wehrleute zum Brand befördern konnten. Dieses 
musste mit mehreren Tanklöschfahrzeugen aus 
den umliegenden Ortschaften herbeigeschafft 
werden. Verletzt wurde nach Polizeiangaben 
niemand. Der Sachschaden ist enorm und wird 
auf etwa 300.000 Euro geschätzt. Das Gebäude 
ist akut einsturzgefährdet. Die Polizei hat die 
Ermittlungen aufgenommen. Eine Brandstiftung 
kann nach bisherigen Informationen nicht voll-
ständig ausgeschlossen werden.

Frau stürzt Ruinenhang hinunter
Sulz/Fischingen (aw). Eine Frau ist jetzt auf der 
Ruine Wehrstein bei Sulz a. N. (Landkreis Rott-
weil) den Hang hinunter gestürzt und hat sich 
dabei schwer verletzt. Sie wanderte gemeinsam 
mit ihrem Mann über das Ruinengelände, als sie 
vermutlich auf einem steilen Trampelpfad das 
Gleichgewicht verlor und kopfüber den Abhang 
hinunterstürzte. Nach wenigen Metern blieb die 
Frau liegen, konnte sich aber nicht mehr bewe-
gen. Ihr Mann setzte mit seinem Mobiltelefon 
einen Notruf ab. Neben einem Krankenwagen 
wurde auch die Feuerwehr sowie die Bergwacht 
verständigt. Nach der Bergung wurde die Frau 
mit dem Krankenwagen zum Rettungshub-
schrauber gefahren und dann in die Uniklinik 
nach Tübingen gebracht. Die Patientin musste 
zuvor mit dem Krankenwagen zum Rettungshub-
schrauber gebracht werden. Die Mitglieder des 
Fördervereins hatten die Ruine erst am Vormit-
tag winterfest gemacht. 

LAPADU: Fotograf niedergeschlagen
Duisburg (aw). Der Landschaftspark Duisburg-
Nord gilt als magischer Anziehungsort für 
Fotografen und Touristen. Besonders in den 
Abendstunden ist das alte Hüttenwerk kunst-
voll beleuchtet. Genau diese Tatsache wurde 
einem 54-jährigen Fotografen jetzt zum Ver-
hängnis. Ende November wurde dieser gegen 
21.44 Uhr an der Lösorter Straße gegenüber der 
Jugendherberge an seinem Wagen geschlagen 
und dann ausgeraubt. Der Fotograf war gerade 
dabei, sein Equipment auszuladen. Der oder die 
Diebe entwendeten sein Geld, seine Kamera und 
das Equipment. Weil der 54-Jährige durch den 
Schlag benommen war, konnte er den oder die 
Diebe nicht näher erkennen. Zeugen fanden den 
Mann und informierten die Polizei. Der Fotograf 
musste sich ambulant im Krankenhaus behandeln 
lassen. Die Polizei empfiehlt, gerade in der Dun-
kelheit mit entsprechenden Wertgegenständen 
besonders vorsichtig zu sein.

Foto: DSD/StrauchFoto: Günther Bayerl Foto: Neokortex/CC BY-SA 3.0
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Bunker wird entkernt
Münster (aw). Der frühere Weltkriegs-Bunker 
im münsterischen Hauptbahnhof hat ausgedient. 
2009 hatte man sich entschieden, das Bauwerk 
aufzugeben. Noch 2007 boten die Räume Opfern 
der Schneekatastrophe und von Orkan „Kyrill“ 
Zuflucht. Zuvor waren Flüchtlingen aus der DDR 
und Bosnien hier untergekommen. Das Gebäude 
gehört der Deutschen Bahn, wird aber von der 
Stadt Münster verwaltet. Die Kosten werden vom 
Bund erstattet. Nun soll in diesem Jahr mit dem 
Rückbau begonnen werden. Ein Jahr werden die 
Arbeiten dauern. Danach soll das Gebäude nur 
noch alle fünf bis sechs Jahre betreten werden.

Großbrand in Rottenburg
Rottenburg (aw). Ein leerstehendes Haus stand 
in der Freitagnacht (10.11.2017) in Rottenburg 
(Landkreis Tübingen) komplett in Flammen. Ein 
neuer Eigentümer hatte das Haus erst kurz zuvor 
erworben und war mit der Ausräumung beschäf-
tigt. Mit der Sanierung hatte man vor dem Feuer 
auch bereits begonnen. Durch Selbiges ist das 
Haus jetzt allerdings in jedem Fall abbruchreif. 
Zur Höhe des Sachschadens wurden bisher keine 
weiteren Angaben gemacht. Auch die Brandur-
sache ist unbekannt. Vermutet wird allerdings 
Brandstiftung. Die Polizei hatte die Ermittlungen 
in diesem Fall aufgenommen.

Feuer in ehemaligem Militärgebäude
Massenhausen (aw). Drei Jugendliche haben am 
Sonntagnachmittag (12.11.) in einem ehema-
ligen Militärgebäude bei Massenhausen (Kreis 
Freising) gezündelt. Ein Zeuge alarmierte gegen 
15.15 Uhr die Einsatzleitstelle. Er berichtete 
zudem, dass drei Jugendliche gerade aus dem 
Gebäude geflüchtet seien. Die Feuerwehr konnte 
ein Ausbreiten des Feuers verhindern. Die Ju-
gendlichen, die vom Zeugen auf etwa 14 Jahre 
alt geschätzt wurden, hatten mehrere Heuballen 
in einem Schuppen sowie einen Holztisch vor dem 
Schuppen in Brand gesteckt. Der Sachschaden 
wird mit etwa 200 Euro angegeben.

Leerstehendes Haus in Flammen
Leubingen/Sömmerda (aw). Freitagabend 
(13.11.) brannte in der Rosa-Luxemburg-Straße 
in Leubingen (Landkreis Sömmerda) ein leer-
stehendes Haus. Gegen 17.30 Uhr wurde die 
Einsatzleitstelle alarmiert. Beim Eintreffen der 
Einsatzkräfte brannten Teile des Dachstuhls be-
reits in voller Ausdehnung. Trotz des massiven 
Löscheinsatzes entstand ein hoher Sachscha-
den am Gebäude. Aufgrund des starken Windes 
flammte das Feuer im Dachstuhl immer wieder 
auf. Verletzt wurde niemand. Der Einsatz an die-
sem Gebäude war nicht der Erste für die Feuer-
wehr. Bereits viermal hatte es hier gebrannt. 

Brandstiftung in Kaserne
Nienburg (aw). Am Morgen des Donnerstag 
(16.11.2017) haben Unbekannte ein Feuer in ei-
nem Gebäude auf dem früheren Gelände der bri-
tischen Garnison in Nienburg gelegt. Die Brände 
sind nach Angaben der Polizei an mehreren Stel-
len in dem leerstehenden Gebäude ausgebrochen. 
Die Feuerwehr hatte die Flammen schnell unter 
Kontrolle. Der Sachschaden wird als gering an-
gegeben. Die Polizei hat die Ermittlungen aufge-
nommen und geht von vorsätzlicher Brandstif-
tung aus. Die Gebäude auf dem Kasernen-Areal 
gelten als stark sanierungsbedürftig. Was hier 
zukünftig geschehen soll, ist unklar.

Online-Architekturführer für Thüringen erschienen
Erfurt (aw). Zur Messe „Haus.Bau.Ambiente.“ in Erfurt präsentierte die Architektenkammer Thürin-
gen mit dem Architekturführer Thüringen ein neu gestaltetes Onlineportal für Architektur- und Bau-
interessierte sowie Bauherren im Freistaat an. Besucher von www.architektur-thueringen.de erhal-
ten ihren Vorlieben entsprechend eine Projektschau aus mehr als 2.300 zeitgenössischen Bauwerken 
und können so für jedes Bauvorhaben das geeignete Büro finden. Ob Wohnungsbau oder Schulbau, Sa-
nierung oder Neubau, Innenräume, Garten- oder Landschaftsplanung, Bauen entlang der Städtekette 
oder im ländlichen Raum: Der Architekturführer umfasst derzeit mehr als 2300 Projekte aus den 
Jahren 1994 bis heute und bildet thüringenweit die gesamte Bandbreite potentieller Bauaufgaben 
ab. Die Projektdatenbank wird von den Mitgliedern der Architektenkammer Thüringen gepflegt und 
ist die umfassendste Zusammenstellung für aktuelle Architektur in Thüringen. Zahlreiche Suchfunk-
tionen ermöglichen dem Website-Besucher sowohl eine thematische als auch eine lokale Auswahl. Als 
weiterer Service wird ein Routenplaner angeboten.

Einbruchsversuch im Stollen
Porta Westfalica (aw). So genannte Schwarzbe-
fahrer haben erneut versucht, in den ehemaligen 
Nazi-Stollen im Jakobsberg in Porta Westfalica-
Hausberge einzubrechen. Hier wurde versucht, 
die schweren Betonblöcke am Eingang zu un-
tergraben. Nach Angaben von Mitarbeitern der 
Stadt und Helfern der KZ-Gedenk- und Doku-
mentationsstätte haben diese Vorfälle, trotz Si-
cherungsmaßnahmen, zugenommen. Ais diesem 
Grund wurde nun ein fester Zaun und Stachel-
draht aufgebaut. In ein paar Jahren sollen an die-
sem Ort auch regelmäßige Besucher-Führungen 
stattfinden.

Feuer im Keller des Güterbahnhofs
Duisburg (aw). Im Keller des alten Güterbahnhofs 
in Duisburg hat es Mitte November gebrannt. Die 
Feuerwehr rückte gegen 22 Uhr aus. Aufgrund 
der enormen Hitzeentwicklung wurden die Räu-
me komplett geflutet. Nach etwa vier Stunden 
konnten die Einsatzkräfte wieder abrücken. Auf 
dem Areal des früheren Güterbahnhofs existie-
ren nur noch die Umladehallen. Das Areal erlang-
te im Juli 2010 traurige Aufmerksamkeit, als bei 
einer Massenpanik im Rahmen der dort stattfin-
denden Loveparade 21 Menschen ums Leben ka-
men um mehr als 600 teilweise schwer verletzt 
wurden. Die Umladehallen sind der letzte Zeuge. 

Herbecker Dolomitwerk kommt weg
Herbeck (aw). Das frühere Dolomitwerk in Her-
beck (Oberbergischer Kreis) wird abgerissen. 
Erste Arbeiten auf dem weitläufigen Areal haben 
bereits begonnen. Bis zuletzt galt das Werk, in 
dem zu aktiven Zeiten  Dolomitstein aus dem 
Steinbruch gebrannt wurde, als inoffizielles 
Industriedenkmal. Nach dem Abschluss der Ar-
beiten möchte das Unternehmen Rheinkalk das 
Gelände dann an ein anderes Unternehmen ver-
kaufen. Viele Jahre hatte man versucht, eine 
entsprechende Nutzung einzuplanen. Nun sind 
diese Pläne erfolgreich beendet. Der Rückbau 
kann nun also erfolgen.

TAGESAKTUELL
Diese und frische, tagesaktuelle Nachrichten 
finden Sie auf www.rottenplaces.de

Seit 2009 ist Deutschlands führendes On-
linemagazin rottenplaces.de laufend be-
strebt, täglich die neuesten Nachrichten zu 
den informativen Ressorts rund um „Verfal-
lene Bauwerke, „Denkmalschutz“ und Indus-
triekultur“ auf Ihr Endgerät zu liefern.

Foto: graphicgoogle.com
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Bronzeplakette für Kloster Dambeck 
Salzwedel (dsd/aw). Zwischen 2010 und diesem 
Jahr hat die Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
(DSD) die Restaurierungsarbeiten an Kloster 
Dambeck in Salzwedel im Altmarkkreis mit ins-
gesamt über 240.000 Euro aus Erträgnissen der 
GlücksSpirale, zweckgebundenen Spenden und 
einer größer angelegten Sammelaktion geför-
dert. Nun erreichte Prior Jens Bauer zur Erin-
nerung an die gelungene Restaurierung eine 
Bronzetafel mit dem Hinweis „Gefördert durch 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz mit Hilfe 
der GlücksSpirale“. So bleibt das Engagement 
der privaten Förderer auch nach den Maßnahmen 
an vorbildlichen Projekten sichtbar und kann zu 
weiterer Unterstützung motivieren.

Fördergerüst bleibt erhalten
Kamp-Lintfort (aw). Es gab viele kontroverse 
Diskussionen bei den Fraktionsmitgliedern, als 
es um den Abbruch oder den Erhalt des Förder-
gerüstes der früheren Zeche Friedrich Heinrich 
in Kampf-Lintfort ging. Eine Bürgerbefragung 
parallel zur Bundestagswahl war deutlich aus-
gefallen: Ja zum Erhalt des Turms. Jetzt ist klar, 
die Kamp-Lintforter können ihren alten RAG-
Zechenturm als Wahrzeichen behalten. Der Rat 
der Stadt hatte im November mit 26 Ja- und 
16 Nein-Stimmen den Erhalt beschlossen. Jetzt 
wird die Stadt den rund 70 Meter hohen Turm 
für einen symbolischen Euro kaufen und dann 
Fördermittel für eine Sanierung beantragen. Der 
Unterhalt kostet jedes Jahr etwa 32.000 Euro.

Klosterruine: Neue Informationstafel
Niederrodenbach/Hanau-Wolfgang (aw). Das 
Landesamt für Denkmalpflege Hessen, hessen-
ARCHÄOLOGIE, hat in Zusammenarbeit mit der 
Stadt Hanau und mit Unterstützung durch Hes-
senForst, Forstamt Hanau- Wolfgang, eine neue 
Informationstafel für die Klosterruine St. Wolf-
gang (Main-Kinzig-Kreis) angefertigt. Damit soll 
der Bedeutung dieser Anlage Rechnung getragen 
werden. Nach mündlicher Überlieferung stiftete 
Erasmus Hasefuß, der Forstmeister des Grafen 
Philipp von Hanau, im Jahre 1468 eine Kapelle zu 
Ehren des Heiligen Wolfgang, dem Schutzpatron 
der Holzarbeiter und -handwerker. 1715 ließ 
der letzte Graf von Hanau an Stelle des heutigen 
Forstamtes das Jagdhaus Wolfgang errichten.

Historische Dampflok 52-8017 erhält neuen Anstrich
Kirchmöser (aw). Im kommenden Jahr möchte die Stadt Brandenburg an der Havel den zehnten Jah-
restag der Revitalisierung des traditionsreichen Bahnstandortes Kirchmöser im April mit einer Ju-
biläumsfeier begehen. Hierfür soll die historische Dampflok 52-8017 einen kompletten Neuanstrich 
erhalten. Damit soll das Eingangstor zum Industrie- und Gewerbegebiet Kirchmöser deutlich aufge-
wertet werden. Wie die Stadt jetzt mitteilte, stellt das Wirtschaftsministerium hierfür 8.000 Euro 
zur Verfügung. Mit der optischen Sanierung wird nicht nur die Dampflok aus dem Jahr 1944 – seit 
2008 Wahrzeichen der Stadt – aufgewertet, laut Wirtschaftsminister Albrecht Gerber trägt diese 
Maßnahme auch zur Erhaltung ostdeutscher Industriekultur bei. Die Lok gelte als beliebtes Fotomotiv 
und ziehe nicht nur viele Dampflokfreunde in die Stadt, so Gerber.

Ehemalige Papierfabrik in Flammen
Bernburg (aw). In der alten Papierfabrik auf der 
Saalehalbinsel in Bernburg (Salzlandkreis) hat es 
am Donnerstagmittag (23.11.2017) gebrannt. 
Die Feuerwehr entdeckte zwei Brandherde, hier 
wurde Unrat entzündet. Kurz vor dem Feuer hat-
ten Augenzeugen einen Mann beobachtet, der aus 
einem Fenster gesprungen war und sich zügig 
entfernte. Das Feuer konnte zügig gelöscht wer-
den. Bereits im Juli 2014 stand das Gebäude in 
Flammen. Hier hatten die Einsatzkräfte deutlich 
mehr zu tun und kämpften gegen ein Übergreifen 
der Flammen auf eine benachbarte Wasserkraft-
anlage. Hinweise zu dem Mann, der laut Polizei 
etwa 1,65 Meter groß, 25 bis 35 Jahre alt sein 
soll, dunkel gekleidet war und zwei Bierflaschen 
in der Hand hatte, werden unter 03471/3790 
entgegen genommen. 1991 wurde ein großer Teil 
der Fabrikgebäude abgerissen. Das modernisier-
te Turbinen- und Maschinenhaus sowie das Fab-
rikgebäude blieben jedoch erhalten

Einbruch in Zuckerfabrik
Northeim (aw). In einen Schuppen neben der Lok-
halle auf dem Gelände der ehemaligen Zuckerfa-
brik in Northeim ist bereits Anfang November 
eingebrochen worden. Der oder die Täter hatten 
es auf die insgesamt 50 Bierzeltgarnituren, die 
jeweils aus einer Bank und zwei Tischen beste-
hen, abgesehen. Die Polizei ist sich nicht sicher, 
wie diese sperrige Menge abtransportiert wer-
den konnte. Vermutlich mit mehreren Fahrzeu-
gen. Nach Angaben des geschädigten Geschäfts-
manns beziffert sich der Wert der Garnituren auf 
mindestens 2.500 Euro. Zeugen, die Angaben zur 
Sache machen können, werden gebeten, sich bei 
der Polizei unter 05551 / 70050 zu melden. Erst 
im September 2017 hatte ein Sicherheitsdienst 
die Polizei gerufen, nachdem mehrere Personen 
in den späten Abendstunden in die Fabrik einge-
drungen waren, um Fotos zu fertigen. Hier wurde 
zudem eine Anzeige wegen des Verstoßes gegen 
das Betäubungsmittelgesetz gefertigt.

Geschütztes Bauernhaus zerstört
Hohentengen (aw). Am Montagabend (27.11.) 
ist in Hohentengen (Landkreis Waldshut) an der 
Ölkofer Straße ein denkmalgeschütztes, gerade 
saniertes Bauernhaus bei einem Feuer kom-
plett zerstört worden. Gegen 23 Uhr wurde das 
Feuer von einer Augenzeugin gemeldet. Schnell 
stand das gesamte Gebäude in Vollbrand. In dem 
denkmalgeschützten Gebäude, einem ehemali-
gen Bauernhaus, hatten sich eine Garten- und 
Landschaftsbau-Firma sowie eine Zimmerei 
befunden. Wie die Feuerwehr vermutet, ging 
der Brand von einer Maschinenhalle aus. Auf-
grund des starken Windes und der hohen Flam-
men drohte das Feuer auf zwei angrenzende 
Wohngebäude überzugreifen. Dies konnten die 
Wehrmänner verhindern. Ein benachbartes Haus 
wurde aufgrund der starken Hitzeentwicklung in 
Mitleidenschaft gezogen. Mit im Einsatz waren 
zwei Drehleitern und zwei Wasserwerfer. Ver-
letzt wurde nach Polizeiangaben niemand. 

Foto: Roland Rossner/DSD Foto: C. Peukert/CC BY-SA 3.0 Foto: Haselburg-Müller/CC BY-SA 3.0

Foto. mapio/rahsegler/CC BY-SA 3.0
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Medien-Tipps

Ralf Stremmel

INDUSTRIE & FOTOGRAFIE
Der „Bochumer Verein für Bergbau und Guss-
stahlfabrikation“ gehörte einmal zu den größten 
Unternehmen Deutschlands. Groß ist auch seine 
fotografische Überlieferung mit insgesamt rund 
125.000 Aufnahmen. Die ältesten stammen be-
reits aus den 1860er-Jahren. Heute befindet 
sich die Sammlung in Essen im Historischen Ar-
chiv Krupp. Sie wird nun erstmals systematisch 
vorgestellt, wobei die Auswahl von 263 Motiven 
den Zeitraum bis 1926 umfasst, als die Firma 
ihre Selbstständigkeit verlor. Der größte Teil der 
abgedruckten Abbildungen ist bislang unbekannt. 
Gezeigt werden spannende Abbildungen.

Info
Mit seinen Fotografien schuf der Bochumer Ver-
ein eine spannende Erzählung, die den Arbeiter 
ebenso ansprach wie den Direktor, die allgemeine 
Öffentlichkeit ebenso wie die Fachleute – und 
die Zeitgenossen ebenso wie die heute Leben-
den. Darüber hinaus beleuchtet der Band die Ge-
schichte der Industriefotografie.

Ralf Stremmel
Verlag: Aschendorff Verlag
ISBN: 978-34021321352 
Euro 29,95

Thomas Großbölting 

1968 IN WESTFALEN
Was passierte 1968 in Westfalen? Demonstrati-
onen auf dem Prinzipalmarkt in Münster, „Teach-
Ins“ in den neu gegründeten Universitäten von 
Bielefeld und Bochum, besetzte Häuser, die Grün-
dung von Landkommunen - der 68er-Bewegung 
waren auch in der Provinz kaum Grenzen gesetzt. 
Bis heute - 50 Jahre später - sind die Folgen des 
politischen und kulturellen Aufbruchs sichtbar, 
in diesem Buch aufgelistet. Akteure, Formen 
und Nachwirkungen einer Protestbewegung“, 
herausgegeben vom Institut für westfälische 
Regionalgeschichte des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe (LWL).

Info
In Westfalen machten zahlreiche kleine Konflik-
te die Bedeutung von 1968 aus. Es gab keinen 
westfälischen Rudi Dutschke und keine RAF-
Terroristen wie Andreas Baader. Die Demokratie-
fähigkeit und Liberalität, die Gleichstellung von 
Mann und Frau und die sexuelle Befreiung sind als 
Leitwerte noch heute spürbar. 

Thomas Großbölting 
Verlag: Ardey-Verlag
ISBN: 978-3870234041
Euro 13,90

Joshua Comaroff, Ong Ker-Shing

UNGEBAUTES FRANKFURT
Horror und Trash sind seit langer Zeit ein inte-
graler Bestandteil unserer Populärkultur. Musik, 
Literatur und vor allem der Film spielen gern mit 
allen erdenklichen Elementen des Hässlichen, Ek-
ligen und Brutalen. Comaroff und Ker-Shing un-
tersuchten, wie dieses Konzept eines Spiels mit 
dem Abwegigen und Schrecklichen auch im Feld 
der Architektur und des Städtebaus zum Tragen 
kommt, und haben dabei mancherlei Erstaunli-
ches entdeckt. Doch wen wundert das? Gigan-
tismus, Brutalismus, Klonarchitekturen und der 
Mut zur hässlichen Lücke sind in unseren Städten 
schließlich rund um den Globus allgegenwärtig. 

Info
Joshua Comaroff und Ong Ker-Shing lernten sich 
bereits während ihres Studiums an der Harvard 
Graduate School of Design kennen. Gemeinsam 
gründeten sie 2002 ihr Architekturbüro Lekker 
Design in Singapur. Über das Werk der beiden 
muss man sich wundern aber auch staunen zu-
gleich. Hat einen Wert zur Diskussion.

Joshua Comaroff, Ong Ker-Shing
Verlag: Vice Versa
ISBN: 978-3932809750
Euro 19,80
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Flade, Neumann, Szabo

Rummel im Plänterwald
Rechtzeitig vor der Wiedereröffnung des Spree-
parks erscheint im Büchner-Verlag eine opulente 
Chronik zur Geschichte des Rummels im Plänter-
wald. Der vollfarbige Bildband versammelt eine 
Fülle an Fotos, Anekdoten, Insiderwissen und 
teils noch nie veröffentlichten Dokumenten zu 
einer fast vergessenen Berliner Institution.
Am 4. Oktober 1969 wurde der »VEB Kulturpark 
Berlin« als einziger ständiger Rummelplatz der 
DDR eröffnet. Nach der Wende wurde er privati-
siert, modernisiert und als Freizeitpark »Spree-
park Plänterwald« weitergeführt. Am 4. Novem-
ber 2001 musste der Park seine Tore schließen. 

Info
Als poetischer Ort des Verfalls ist der Park in 
den letzten Jahren auch zum begehrten Drehort 
für Foto- und Filmaufnahmen geworden ist. Das 
dreiköpfige Autorenteam zeichnet nicht nur die 
Geschichte dieses berühmtesten Berliner Lost 
Places nach, sondern beleuchtet auch seine an-
haltende Faszinationskraft.

Flade, Neumann, Szabo
Verlag: Büchner-Verlag
ISBN: ISBN 978-3963171031
Euro 29,00

Wienerberger AG, Sandy Attia 

Brick 18 Ziegelarchitektur
Ziegelarchitektur ist heute lebendiger und viel-
fältiger denn je. Seit neun Jahrtausenden werden 
Ziegel als Baumaterial verwendet. Die Wertschät-
zung für ihre vielfältigen Anwendungsmöglich-
keiten, ihre konstruktiven Qualitäten und ihre 
Nachhaltigkeit ist bis heute ungebrochen. Seit 
2004 lobt Wienerberger, der weltgrösste Ziegel-
hersteller, alle zwei Jahre international den Brick 
Award aus, um herausragende Projekte auf dem 
Gebiet der Ziegelarchitektur auszuzeichnen. Für 
die Ausgabe 2018 wurden mehr als 600 Projek-
te aus 44 Ländern eingereicht. Das Ergebnis ist 
„Brick 18“, mit besonderen Werken.

Info
Dieses Buch zeigt nicht nur die sieben von einer 
internationalen Jury prämierten Bauten in Ar-
gentinien, Belgien, den Niederlanden, Spanien, 
Schweden, der Schweiz und Vietnam, sondern 
auch die insgesamt 50 nominierten Projekte. Alle 
werden mit prägnanten Texten, stimmungsvollen 
Bildern und ausgewählten Plänen vorgestellt.

Wienerberger AG, Sandy Attia
Verlag:  Park Books
ISBN: 978-3038600893
Euro 48,00

Eugen E. Hüsler, Stefan Hefele

GEISTERHÄUSER
Die Alpen, sie gelten als Naturraum, oft mit dem 
Attribut »unberührt« versehen. Dabei wird ver-
gessen, dass auch die Berge im Herzen Europas 
seit Jahrtausenden von Menschen besiedelt, von 
ihnen genutzt werden. Bauern, Händler, Kriegs-
heere und nicht zuletzt der Tourismus haben die 
Landschaft verändert, Spuren hinterlassen. Ste-
fan Hefele zeichnet in seinen epischen Bildern 
diese untergegangene Welt, er nimmt uns mit 
auf eine Reise zu verlassenen Dörfern, auf alte 
Kriegswege und zu Industrie- und Tourismusrui-
nen. Alpenkenner Eugen E. Hüsler macht in seinen 
Texten die Geschichte dieser Lost Places sichtbar.

Info
Eugen E. Hüsler hat bisher über 100 Reiseführer, 
Wander- und Klettersteigführer sowie Bildbände 
veröffentlicht, davon über 50 Titel bei Bruck-
mann. Seit vier Jahrzehnten ist er unterwegs in 
den Alpen, gerne auch abseits der Renommier-
ziele, immer mit Blick auf die aktuellen Entwick-
lungen des Bergtourismus. 

Eugen E. Hüsler, Stefan Hefele
Verlag: Bruckmann Verlag GmbH 
ISBN: 978-3734311031
Euro 40,00

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 



PORTALKRÄNE (DO) 
   Petroleumhafen



Die beiden Portalkräne im 
Dortmunder Petroleumha-
fen standen eigentlich unter 

Denkmalschutz. Beide, 1906 er-
baut, waren seit Jahren stillgelegt. 
Ursprünglich wollte die Dortmun-
der Schifffahrtsgesellschaft ent-
sprechend eines Artikels von „Der 
Westen“ die Anlagen restaurieren 
und im Frühjahr 2014 in neuem 
Licht erstrahlen lassen. 

Passiert ist bis heute nichts, dafür 
ist einer der Kräne komplett aus-
gebrannt. Das Steuerhaus hatte 
man 2013 für Sanierungsarbeiten 
auf den Boden gestellt. Während 
die Schifffahrtsgesellschaft die 
Kräne sanieren und umsetzen las-
sen möchte, macht die Hafen AG 
einen Strich durch die Rechnung. 
Laut dem Unternehmen könnten 
die Kräne gerne saniert werden, 
aber müssten dann an ihrem Platz 
verbleiben. Man brauche alle freien 
Grundstücke für die Vermarktung.

Früher fuhren die Kräne in ihrem 
Arbeitsbereich von Elektromotoren 
angetrieben, im Stadthafen über 
Schienen, um von Eisenbahnwag-
gon zu Eisenbahnwaggon zu rollen 
und Waren für die expandierende 
Industriestadt Dortmund zu ver-
laden. Die erfolgte hier meistens 
vom Schiff aufs Land oder anders-
herum. Bis zu 5.000 Kilogramm 
konnten die Kranführer damals an 
den Haken nehmen. 

Diese Zeiten sind lange vorbei. 
Deswegen möchten die Mitglieder 
der Schiffahrtsgesellschaft die 
Kräne gerne umziehen lassen, vom 
Petroleumhafen zurück an ihren 
alten Standort - den Stadthafen.
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